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Narutowiez ermordet
Warſchau, 16. Dezember. (Sonderdepeſche).

Der neue Präſidnet Narutowicz iſt beim Beſuch einer Kunſt-
ausſtellung ermordet worden.

Die Polniſche TelegraphenAgentur meldet über das Atten
tat auf Narutowicz: Sonnabend mittag wurde bei der Eröffnungsfeierlichkeit der Kunſtausſtellung im Kalais der bildenden Künſte

auf den Präſidenten der Republik ein Mordanſchlag verübt.
Der Täter gab ſchnell hintereinander drei Revolver-
ſchüſſe auf den Rücken des Präſidenten ab, infolge deren der
r einige Minuten ſpäter verſchied. Der Täter iſt ein

unſtmaler namens Niewiadomſki. Er wurde feſtge
nommen. Nach der Verfaſſung übernimmt der Sejmmarſchall
Rataj inzwiſchen das Amt des Präſidenten. Er wird ſofort die
Nationalverſammlung einberufen, welche die Wahl des neuen
Präſidenten zu vollziehen hat.

Narutowiez iſt erſt am 9. Dezember nach vier Wahlgängen
an Stelle des Marſchalls Pilſudſki zum Staatspräſidenten ge-
wählt worden.

Die Rechte hatte damals den polniſchen Geſandten in Paris
Graf Zamoyſki als Kandidaten aufgeſtellt. Die Verteilung der
ne geſtaltete ſich in den einzelnen Wahlgängen folgender

en:
Jm erſten Wahlgang erhielt Graf Zamohyſki 220, Wajcie

chowſki 105, Narutowicz 62 und der Sozialiſt Daſczynſki 59
Stimmen. Jm zweiten Wahlgang erhielt Graf Zamoyſki 228,
Wojciechowſki 152, Narutowicz 151 Stimmen. Jm dritten und
vierten Wahlgang blieb das Stimmenverhältnis im weſentlichen
das gleiche, bis es ſchließlich gelang, alle Gegner dergechtebarteten auf Narutowicz zu vereinigen
der im fünften Wahlgang mit 289 Stimmen gegen den Grafen

mohyſki, auf den 227 Stimmen entfielen, gewählt wurde. Die
hl bedeutete eine Niederlage der chauviniſtiſchen

Gruppen.
Der ermordete Staatspräſident wurde 1865 geboren, er ab

olvierte das deutſche klaſſiſche Gymnaſium in Libau und beſuchte
nn die mathematiſche Fakultät in Petersburg. Er ſtudierte

ſräter das Bauingenteurfach auf dem Polhtechnikum in Zürich,
wo er auch im Jahre 1891 das Jngenieurdiplom erwarb. Als
Ingenieur in der Schweiz war er beim Bau ſchweizeriſcher
en daygee tätig und genoß als ſolcher internationales An-
ſehen. Von den Jahren 1908--1920 war er ordentlicher Pro
feſſor am Polhtechnikum in Zürich, ſowie juriſtiſcher und kech
niſcher Beirat der Schweizer Regierung. Jm Jahre 1920 kam
er nach Polen, wo er im Kabinett Witos das Arbeitsminiſterium
übernahm. Beim letzten Kabinettswechſel übernahm er das
Reſſort des Auswärtigen an Stelle des Außenminiſters Skirmunt
in der ausgeſprochenen Abſicht, gegenüber den nationaliſtiſchen
Strömungen die Politik Pilſudſkis durchzuführen, als deſſen
Freund er gilt.

Der Pferdefuß KAmerikas
Wie wir ſeit Auftauchen der Gerüchte über eine Hilfe ſeitens

Amerikas immer wieder betonten, tut die Regierung der U. S. A.
nichts, ohne ihren Nutzen im Auge zu behalten. Zwar liegen
offizielle Verlautbarungen noch nicht vor, jedoch
darf man wohl aus den amerikaniſchen Reporterſtimmen, die ſich
ausgiebig mit dem neuen Hilfsplan beſchäftigen, einige Schlüſſe
auf die Bedingungen für die Hilfe ziehen.

Am meiſten berichtet hierüber die Daily Mail“, die ſich
aus Amerika melden läßt:

Gerüchtweiſe verlaute, daß Harding beabſichtige,
nachdem er den amerikaniſchen Botſchafter in London, Har-
way, zu Rate gezogen habe, die Mächte zur Teilnahme an
einer internationalen Konferenz nach Waſhing-
ton einzuladen.

Wenn alle Pläne bereit ſeien, ſo werden dieſe den euro
päiſchen Mächten mitgeteilt. Die Hälfte oder zwei Drittel der
Anleihe von eineinhalb Milliarden ſolle zur Zeichnung in
Amerika aufgelegt, der übrige Teil auf die anderen Nationen
nach einem vorherigen Plane verteilt werden.

Als Sicherheit für dieſen Kredit werde die ameri-
kaniſche Regierung dem Berichterſtatter der „Daily Mail“
zufolge eine Hypothek auf alle deutſchen Einnahmequellen
einſchließlich der Ein- und Ausfuhrabgaben vorſchlagen.

Mit anderen Worten: Die alliierten Regierungen ſollen
auf einen Teil ihrer Pfänder aus dem Friedensvertrag ver
gichten, um den Forderungen der internationalen Bankiers für

die Zeichnung des geplanten Kredits gerecht zu werden. Die
Hinderniſſe, die einer Vereinbarung über eine ſolche Hypothek
im Wege ſtänden, ſeien faſt unüberwindlich. Andererſeits ſei
jedoch die Lage Europas verzweifelt.

Der „Daily Mail“ zufolge iſt der amerikaniſche Plan auf
die außerordentliche Rückwirkung zurückzuführen,die die europäiſche Lage auf die innere Politik der
Vereinigten Staaten ausübe. Beſonders die ame-
rikaniſchen Farmer beklagen ſich bitter über die Unmöglichkeit,
ihren Ueberſchuß in Europa zu verkaufen, weil Europa nicht
bezahlen könne.

Daraus ergibt ſich u. E., daß Amerika ſich die Pfänder
für ſeine Anleihe geben laſſen will, die bisher die Alliierten von
uns haben wollten, um die Reparationen hereinzubekommen. Jm
Grunde genommen iſt es das Gleiche, d. h. rein finanz-
techniſch betrachtet. Frankreich will durch die Pfänder Geld er
halten, um ſeine Schulden an England und Amerika zu be
ahlen (ngeblich!). Nun kommt Amerika und fordert die

änder für einen Pump an Deutſchland, mit dem Deutſchland
ankreich und dieſes Amerika bezahlen ſoll. Reſultat: Amerika
t ſein Geld von Frankreich und die Pfänder von Deutſchland.
ankreich iſt ausgeſchaltet. Politiſch dürfte Frankreich

amit ſehr wenig einverſtanden ſein. Frankreich will ja gart wir haßen ſchon öfters darauf hingewieſen von
tſchland Geld, es will deutſches Land, es will die Rheinlande
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dauernd beſetzen. Deshalb wird der amerikaniſche Plan in
r Form ſicherlich den Widerſtand Frankreichs

ecken.
Der Berichterſtatter der „Times“ betrachtet das Problem
im politiſchen Sinne, er ſchreibt:

Wenn irgendeine Aenderung in der amerikaniſchen Hal
tung ſeit März 1921 eingetreten ſei, ſo ſei ſie zu finden in der
ſchärferen Unzufriedenheit mit der franar h Politik, die jetzt zweifellos in Amerika be-
tehe und im Wachſen begriffen ſei. Dieſes Gefühl ſei beſon

ders ſtark in amtlichen amerikaniſchen Kreiſen.
Die Möglichkeit, daß innere Unruhen zu einem

völligen Zuſammenbruch Deutſchlands führen
könnten, ſei die Hauptquelle der Beſorgnis in den
Vereinigten Staaten. Die Aufrechterhaltung der demokrati-
ſchen Regierungsform in Deutſchland werde in Amerika als
eine der Bedingungen angeſehen, die für die Wiederherſtellung
der europäiſchen Stabilität notwendig ſeien. Und mehr als
ein Amerikaner in hoher Stellung habe der Befürchtung
Ausdruck gegeben, daß das deutſche Volk die Lage erreicht
habe, in der die Uebernahme der Regierung durch
irgendeinen Autokraten erfolgen könne. Dem „Times“
Berichterſtatter zufolge würde ein ſolches Ereignis in der
Hauptſache Frankreich treffen.

Die Befürchtungen, die hier geäußert werden, ſind u. E.
für Amerika nicht beſonders wichtig. Wir halten dieſe Meldung
nur für eine Stimmungsmache zu Gunſten der Republik.
Jm Grunde genommen ift es Amerika ſchließlich gleichgültig, ob
es ſein Geld von der Republik oder dem Kaiſerreich Deutſchland
erhält. Es will hauptſächlich wieder die Möglichkeit haben,
ſeinen Ueberſchuß in der Welt abzuſetzen und das iſt ihm nicht
möglich, ſo lange ein großer Konſument wie Deutſchland aus
geſchaltet iſt und ihm als Produzent ſehr ſtark Konkurrenz
macht. Es mag einige Kreiſe geben, die in der oben wieder-
gegebenen Richtung arbeiten, die Mehrheit der amerikaniſchen
Induſtrie und Landwirtſchaft halten wir jedoch mehr für Kauf-
leute als für Jdeologen.

Für eiſfige Leſer
Am geſtrigen Effektenmarkt hatte der Rück

gang der Deviſenkurſe eine allgemeine Abſchwä-
chung zur Folge. Auch der Produktenmarkt
verkehrte in ſchwacher Haltung.

x

Sämtliche in Tonlon noch zurückgebliebenen deutſchen
Kriegsgefangenen ſind begnadigt worden. Sie werden
noch vor Weihnachten zurückbefördert werden.

e

Der Reichstag hat die Novelle zum Einkommen
ſteuergeſetz mit den Stimmen der bürgerlichen Parteien
gegen die geſamte Linke in dritter Leſung nach den Be
ſchlüſſen der zweiten Leſung angenommen.

Geſtern nachmittag 3 Uhr fand eine Beſprechung
der Regierung mit den Parteiführern ſtatt und abends
eine Kabinettsſitzung. Jn den nächſten Tagen ſollen,
wie den Blättern mitgeteilt wird, Sachverſtändige aller
Kreiſe gehört werden. Es dürfte alſo noch längere Zeit
dauern, bis von neuen poſitiven Zahlungsplänen ge
ſprochen werden kann.

e

Der polniſche Staatspräſibent Narutowicz iſt in
Warſchau ermordet worden.

7

Zwiſchen Jsmed Paſcha und Lord Curzon fand eine
längere Veſprechung über die Moſſul-Frage ſtatt. Es
heißt, daß unter den verſchiedenen Löſungen auch der
Plan einer Volksabſtimmung erwogen wird.

a

Die chileniſche Regierung hat Mexiko eingeladen, an
der panamerikaniſchen Konferenz in Santiago teilzu
nehmen.

Die Rheinlandkommiſſion hat den Reichskommiſſar
in einem Schreiben mitgeteilt, daß der Film über die
Skagerak- Schlacht und der Film des Fremdenlegionärs
Kirſch geeignet ſeien, die Sicherheit der Beſatzungs-
truppen zu beeinträchtigen. Die interalliierte Rhein
landkommiſſion habe beſchloſſen, ſie zu beſchlagnahmen
und behalte ſich gerichtliche Verfolgung vor.

7

Das der Kohlen-Jmport-A.-G. gehörige Motorſchiff
„Elsbeth“, das ſtändig mit der Fahrt zwiſchen Gotland
und Königsberg“ beſchäftigt wird, iſt auf der Höhe von
Brüſterort in einen ſchweren Wirbelſturm geraten,
Das Schiff mußte in ſinkendem Zuſtand von der Mann-
ſchaft in zwei Booten verlaſſen werden. Eins davon hat
ſich, 20 Stunden an der Kuriſchen Nehrung entlang
treibend, auf See gehalten, bis es in der Brandung ge
ſcheitert iſt. Der aus Königsberg ſtammende Schiffs-
junge Kluwe wurde in der Nähe von Nidden an Land
geſpült. Er hat die Nachricht vom Unglück überbracht.
Von dem anderen Boot fehlt bisher jede Nachricht.

r

Auf den Abendeilzug Dresden Berlin wurden kurz
vor Stat'on Lichtenrede mehrere Schüſſe abgegeben. Es
wurde niemand verletzt.

Die Generalverſammlung der Friedrich Krupp A.- G.
hat die Dividende auf 19 bezw. 8 Prozent für die Aktien
der Gruppe A feſtgeſetzt.
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Muſſolinis Denkſchrift
Die von uns geſtern kurz inhaltlich wiedergegebene Denk

ſchrift Muſſolinis ſtellt im einzelnen folgende Forderungen auf:
1. Die alliierten Mächte kommen überein, daß die Regelung

der Bonds der Serie O erfolgen ſoll mittels des Wertes
der von Oeſterreich und von Ungarn abgetretenen Staatsgüter,
mittels des Betrages der zu Laſten Oeſterreichs und Ungarns
über den Wert der abgetretenen Güter hinaus feſtgeſetzten
Reparationsſumme, mittels der von Bulgarien geſchuldeten Re
parationsſumme, mittels der Kompenſierung durch die ver-
ſchiedenen von der Reparationskommiſſion anerkannten Kredite
zugunſten Deutſchlands, mittels der Kompenſierung mit dew
Schulden, die Frankreich, Jtalien und die übrigen reparwions-
berechtigten Staaten mit Großbritannien während des Krieges
und für den Krieg abgeſchloſſen haben. Auf den noch etwa ver-
bleibenden Reſtbetrag ſollte im Falle einer gerechten Regelung
der alliierten Schulden an Amerika verzichtet werden.

2. Die deutſche Reparationsſchuld wird aufdieſe Weiſe auf die Obligationen der Serien A und B beſchränkt,
d. h. auf 50 Milliarden Goldmark.

3. Ein Moratorium von zwei Jahren ſoll Deutſch
land für die Bezahlung dieſer Obligationen gewährt werden.

4. Die deutſche Regierung verpflichtet ſich,
für den 15. Januar 1923 zu bewirken, daß die deutſchen
Banken und die deutſche Jnduſtrie die Unter-
bringung einer Anleihe von mindeſtens drei Mil-
liarden Goldmark garantieren, wovon 500 Mil-
lionen Goldmark gemäß den Vorſchlägen von Dr. Wirth im
November d. J. von der deutſchen Regierung zur Stabiliſierung
der Mark uſw. verwandt werden ſollen. Der Reſt ſoll für die
Reparationen beſtimmt werden.

5. Einige Einnahmen des deutſchen Staates,
auf die heute die Reparationen ein Vorrecht haben, ſollen als
Garantie für dieſe Anleihe beſtimmt werden.

6. Die reparations berechtigten Mächte ſollen von Deutſchland
verlangen können, daß es die Sachlieferungen fort

e tz t.f Während der Dauer des Moratoriums werden die Reva-

rationskommiſſion und erforderlichenfalls das verſtärkte Garantie-
komitee darüber wachen, daß die deutſche Regierung alle
zur Stabiliſierung des Wertes der Mark notwendigen
Maßnahmen ergreift und die notwendigen, vom Garantie
komitee geforderten Reformen durchführt, um das Gleich-
gewicht im Budget wiederherzuſtellen, indem ſie alle nicht unum-
gänglich notwendigen Ausgaben unterdrückt. die größtmögliche Er-
giebigkeit ſeiner Steuern ſichert und die Geldinflation zum
Stehen bringt.

8. Nach Ablauf des Moratoriums und nach Wieder
herſtellung des Kredites Deutſchlands ſoll dieſes die Repara-
tionszahlungen wieder aufnehmen.

Endlich beſchäftigt ſich der Plan Muſſolinis mit dem
Problem der produktiven Pfänder, die von Deutſch-
land als Ausgleich für die ihm gewährten Erleichterungen ge-
fordert werden müſſen, Pfänder, die als geeignet zu betrachten
ſeien, die rechtmäßigen Anſprüche der Gläubiger, beſonders
Frankreichs, zu befriedigen.

Kehraus im Reichstage
(Eigener Drahtbericht.)

w. Berlin, 16. Dezember.
Die Abſtimmungen über die Novelle zum Einkommen-

ſteuergeſetz werden bis auf einen ſpäteren Zeitpunkt ausge
ſetzt. Das Geſetz über das Ruhegehalt des Reichs-
präſidenten wird gegen die Stimmen der Deutſchnationalen
und Kommuniſten angenommen. Beim 7. Nachtrag zum
Reichshaushaltsplan fragt Abg. Helfferich (Dn.), ob
die Rieſenſumme, die der Etat aufweiſe, tatſächlich alle Koſten
decke oder ob die' Goldanleihe von jährlich 1 800 000 900 Mark für
die Beſatzungstruppen noch dazu komme. Unſer Reichsheer und
Marine hätten noch nicht den dritten Teil davon gekoſtet.

Staatsminiſter Zapf: Die Beſatzungskoſten ſind nach einem
Abkommen mit Wirkung vom 1. April 1922 mit dem jährlichen
Höchſtſatz von 220 Millionen Goldmark normiert worden. Bar
zahlungen liegen dem Reich für 1922 nicht ob. Allerdings iſt
durch Entſcheidung der Reparationskommiſſion noch die Leiſtung
von Markvorſchüſſen gefordert worden. Die Verhandlungen dar
über ſchweben noch.

Die einzelnen Etats werden nunmehr gemäß dem Beſchluſſe
in zweiter Leſung angenommen.

Hierauf wird die von den Sozialdemokraten beantragte
namentliche Abſtimmung über den K 27 der Novelle zum
Zwangsanleihegeſetz vorgenommen, den die Sozial-
demokraten in der Faſſung beizubehalten beantragen, daß eine
Goldklauſel eingeführt wird. Am 1. Avril 1922 ſoll
feſtgeſtellt werden, welche Beträge an indirekten Steuern aus der
Mehrbelaſtung infolge des Steuerfompromiſſes vom 28. Januar
1622 eingegangen ſind. Der ſozialdemokratiſche Antrag wird
mit 183 gegen 155 Stimmen der Sozialiſten und Kommuniſten
abgelehnt. Zwei Stimmkarten waren ungültig. Jn der Ge-
ſamtabſtimmung wird das Zwangsanleihegeſetz gegen die
Stimmen der Kommuniſten angenommen.

Das Haus erledigt ſodann eine Reihe mündlicher Aus
ſchußberichte und kleinerer Vorlagen, darunter das Aus
gleichszwangsgeſetz, welches Abſchriften über die Auszahlung von
Anſprüchen an das Reich enthält. Ein Antrag Hammer
(Deutſchnat.), der den Ankauf von Altmetallen konzeſſions-
pflichtig machen will, wird in der Faſſung angenommen, daß
ſtatt Ankauf Kleinhandel geſetzt wird.

Nachdem auch der Reſt der Tagesordnung debattelos erledigt
iſt, bittet Präſident Loebe um die Ermächtigung, die nächſt e

n n event. V J einberufenund die Tagesordnung feſtſetzen zu dürfen. Er entläßzt smit den beſten Wünſchen für die Feiertage der San

S



„Häalleſche Zeltung“, Candeszeltung für die Provinz Sachſen, für Anbalt und Thüringen. Sonntag, den 17. Dezember 1922.

Wer iſt George Sylveſter Viercck?
Die Veröffentlichungen befinden ſich auf

der 2. Seite des Hauptblattes.

Die h veröffentlichten Aufzeichnungen „Eine
Woche beim Kaiſer“ ſtammen aus der Feder eines Mannes,
der, ein Bürger eines im Kriege uns feindlichen Staates,
wie wenige im Ausland für Deutſchland, ſein Stammland,
eingetreten iſt und dafür zu leiden gehabt hat.

George Sylveſter Viereck wurde als Sohn
des in Kreiſen von Preſſe und Schrifttum als markante
Perſönlichkeit weithinbekannten Schriftſtellers Louis Viereck
in München am 31. Dezember 1884 geboren. Durch die
Ueberſiedelung ſeines Vaters nach Amerika, der ſich dort die
Vertretung der Intereſſen des deutſchen Volkstums zur Auf
gabe geſtellt hatte, war ihm frühzeitig Amerika eine
zweite Heimat geworden. Kaum zwanzig Jahre alt,
trat er als ein Dichter in engliſcher Sprache hervor. Aber
dem Angelſachſentum entlieh er nur die Kunſtform. Jn
ſeinem Gedankenreichtum, in der Echtheit und Leidenſchaft
lichkeit ſeiner Empfindungen, die frei ſind von jenem
typiſch amerikaniſchen Puritanismus, in der Vorurteils-
loſigkeit ſeiner Weltanſchauungen und Gleichgültigkeit gegen
das Urteil der Menge iſt er ganz deutſch.

Der Weltkrieg brachte ihm, dem Zugehörigen
zweier ſich befehdenden Völker, ſein tiefſtes Erlebnis und
auch gewaltige Steigerung ſeiner dichteriſchen Kraft. Auf
der Rednertribüne und mit ſeiner gefürchteten Feder, zuerſt
in ſeiner Zeitſchrift „The Fatherland“, ſodann in dem heute
noch erſcheinenden und von ihm herausgegebenen „American
Monthly“, kämpfte er um das bedrängte Deutſchtum, rück
ſichtslos ſein Leben für die Wahrheit einſetzend, und es
erſcheint wie ein Wunder, daß er durch die Jahre „Wilſon-
ſcher Diktatur“, haßerfüllt bekämpft, ausgeſtoßen von allen
amerikaniſchen Berufsvereinen, heil hindurchgekommen iſt.

Auch nach Beendigung des Krieges ſetzte er
ſich weiter für die deutſche Sache ein. Jn dem Liebes
werk, das nun von dem deutſchen Amerika dem Ur-
ſprungslande dargebracht wurde, ſteht er wiederum an
erſter Stelle. Er war der Begründer der „Fatherland Cor-
poration“, durch die die Zuweiſung von Liebesgaben und
Geldſpenden an Deutſchland und Deutſch- Oeſterreich organi-
ſiert und ſo die furchtbare Not der Blockade gelindert wurde.

Sein unermüdliches Wirken blieb nicht ohne Widerhall:
Er war der erſte Amerikaner deutſcher Abkunft, den Präſi-
dent Harding ſofort nach ſeiner Erwählung zu einer
Konferenz berief. Seine Artikel im „American Monthly“
wurden in der amerikaniſechn Preſſe ſtets zitiert, und ſo
werden auch ſeine Studien über Mitteleuropa“,
von denen die Aufzeichnungen über den Kaiſer die erſte Ver-
öffentlichung bilden, nicht nur in ſeiner Zeitſchrift, ſondern
auch in annähernd 160 großen amerikaniſchen Zeitungen
erſcheinen, ein gutes Zeichen übrigens auch dafür, daß ſich
im amerikaniſchen Volke gegenüber deutſchen Angelegen-
heiten eine ruhige Auffaſſung und zugängliche Stimmung
mehr und mehr verbreitet.

So iſt uns in Viereck, dem Dichter und Mann der Tat,
ein Kämpfer für das Deutſchtum erſtanden, der
wie kein anderer berufen erſcheint, ſeine während ſeines
Aufenthaltes in Doorn als Gaſt des Kaiſers gewonnenen
Eindrücke wiederzugeben und ſo zur Förderung der Wahr
heit über den Kaiſer und damit Deutſchland beizutragen.

Den materiellen Ertrag ſeiner Arbeit hat George Syl
veſter Viereck auch darin ſich ſelbſt getreu zur Unter-
nne notleidender Journaliſten und Schriftſteller be-

Die heilige Scholle
kin deutſcher Bauernroman aus dem letzten Jahrhundert.

69)] Von Paul Burg.Copyright Max Koch, Leipzig.
(Nachdruck verboten.)

Jhr Jhr ſeid unſer letztes Hoffen! Höret Jhr, wie
die Glocken, die letzte Glocke, welche der Krieg noch im
Turme beließ, nach Euch wimmern im Sturme der grauſen
Nacht, höret Jhr das Sehnen und Raunen in Lüften und
Bäumen hoch über uns Todgeängſteten! Denn die alte
Linde ruft nach den Männren der Heimat, Andreas Weber-
lingl Unter ihren kahlen Zweigen hat heute der alte
Pfarrer ſo milde und verheißend den Advent gepredigt, das
Heil werde uns kommen mitten in finſterſter Nacht. Jetzt
ſei die Sintflut hereingebrochen, aber die Wäſſer, die
Sturmflut des Untergangs, müßten ſich doch einmal wieder
verlaufen. Und dann wird Gott uns die Taube des ewigen
Friedens ſchicken, der Menſchheit den leuchtenden Oelzweig
zu bringen.

die kurze Adventpredigt unſeres alten Pfarrers unter dem
hundertjährigen Lindenbaum, und wir alle, ein Häuflein

Herzen zu Gott gebetet und bei uns ſtill gelobt, daß wir
Euch wollen auf Knien empfangen und Euch die Steigbügel
küſſen, wenn Jhr wiederkehrt in die verratene, ausgeraubte
Heimat.

Laut hatte Hauptmann Weberling dieſen Brief der
Andrea Maria am abendlichen Rheine vorgeleſen, und
immer mehr Soldaten drängten um das Lagerfeuer.

Kreiſe. Nur die rote Flamme glühte in dem Holzſtoß und
ſchnellerer Atem drängte von manchem bebenden Munde.
Manche blickten auf ihren Hauptmann, dem Vater und
Mutter erſchlagen war, manche ſtarrten in die rote Feuer
glut und wehrten ihren Tränen nicht, den erſten Tränen,
welche dieſe Helden weinten nach ſo manchem harten Jahr.
Sie hatten Tag um Tag dem Tod ins grinſende Geſicht ge
blickt, hatten mit knirſchenden Zähnen, unbeſiegt. nur um
den Sieg betrogen, die Schritte rheinwärts, rückwärts ge-
wandt nun ſtarrten ſie erſchreckt in das wehe Antlitz der
Heimat, die allen Gram in dieſem einen Briefe ſpiegelte.
Und ſtanden ſtumm.

Einer trat einen Schritt vor.
„Glaube iſt noch nie zuſchanden worden. Dieſer Pfarrer
uns nicht umſonſt gerufen, Kameraden! Wir ſind mitWie Nationen vier Jahre lang fertiggeworden, weil wir

Laßt uns alle wieder einig ſein daxin. Die

Alsder Leſer geendet hatte, war es ſtill, ganz ſtill im weiten

Der Gefangene von Doorn
Vergleich mit Napoleon Danernde Verleumdungen und
Fälſchungen Wie der Kaiſer wirklich iſt Sein Tagewerk

Eine Woche beim Kaiſer
Von

George Sylvester Viereck.
Copyright 1922 by George S. Viereck. Alle Rechte, ins

beſondere das der Ueberſehung in fremden Sprachen, vor-
behalten. Für alle Länder, außer den Vereinigten Staaten
von Nordamerika und Kanada, Verlag von K. F. Koehler
in Leipzig.

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König werden ſich freuen,
Sie in Doorn zu empfangen.“ Auf dieſe Nachricht begab ich mich
in eiliger Reiſe quer durch ganz Deutſchland zu jenem kleinen
Dörfchen, wo Wilhelm II. in Verbannung lebt. Die ver-
ſchiedenartigſten Empfindungen beſtürmten mich bei dem Ge-
danken, bald dem Manne gegenüberzuſtehen, auf deſſen
Schultern, bildlich geſprochen, der Purpurmantel Karls des
Großen geruht hatte, der als mächtigſter Herrſcher der neueſten
Zeit über weit größere Streitkräfte geboten hatte als ſelbſt Na
poleon.

Der Vergleich mit Napoleon drängte ſich ohne
Weiteres auf. Wie Napoleon erlitt der Kaiſer einen Sturz von
den höchſten Höhen der Macht in die tiefſte Tiefe; des Kaiſers
Fall war ſogar ſchrecklicher, denn, ungleich Napoleon, war er zum
Purpur geboren, durch ſeine Geburt zum Herrſcher beſtimmt ge
weſen. Napoleon lebte und erſtarkte im Kriege. Napoleon ver-
zichtete auf ſeine Krone, weil ſein Uſurpatoren-Traum beendet
war, Wilhelm II. ſchaltete ſich aus, um ſein Volk zu retten. Dies
erhellt über allen Zweifel aus der Horreſpondenz des Kaiſers
mit Hindenburg und aus der Beſchreibung der Abreiſe nach Hol
land, für die ſich Graf Detlev von Moltke verbürgt.

Napoleon trat zurück, als Frankreich ſich weißgeblutet hatte:
Wilhelm II. wählte die Verbannung, um das weitere Vergießen
deutſchen Blutes zu verhindern, in der vergeblichen Hoffnung,
daß die Alliierten, nachdem ſie für ihre Auffaſſung von Demokra-
tie freie Bahn in der Welt geſchaffen hätten, mit Deutſchland
glimpflich verfahren würden. Wie konnte er wiſſen, daß jene
14 Punkte bloß 14 Fallſtricke darſtellten, welche, lediglich als
Kriegsliſt gedacht, das deutſche Volk ins Verderben ſtürzen ſollten!

Von Napoleon unterſcheidet ſich der Kaiſer auch darin, daß
er, gewitzigt durch ähnliche Vorgänge in der Geſchichte, ſich nicht
der „Großmut“ ſeiner Feinde auslieferte. Doorn iſt kein
St. Helena. Es iſt vielmehr ein lieblicher Ort mit hohen Eichen
und vielerlei Roſen. Jmmerhin iſt das Brot des Verbannten
ſelbſt im Schatten der ſtaatlichen Eichen ein bitteres Brot.
Selbſt wenn der Kaiſer wie die Prinzeſſin im Märchen in einem
Schloſſe von Roſen wohnte, könnte der ſüßeſte Duft ihn nicht
de ſt hinwegtäuſchen, daß er in Wirklichkeit in Gefangen

iſt.
Er iſt dies im wahren Sinne des Wortes mehr als der

Papſt. Aber, gefangen oder nicht, bleibt dieſer doch das geiſtliche
Haupt ſeiner Kirche. Verbannt oder nicht, wird Wilhelm II. von
Millionen ſeiner Landsleute als das lebende Symbol
Deutſchlands angeſehen, als das ſinnbildliche Haupt der
Volkskraft. Jch habe nicht nur überzeugte Monarchiſten im Auge,
wie den Feldmarſchall von Hindenburg, ſondern viele Deutſche,
die man keineswegs unter dieſe Karegorie rechnen kann, denen
in fernen Landen und unter fremder Flagge Wilhelm II. als die
Verkörperung der verblichenen deutſchen Größe erſcheint.

Der Glaube an Barbaroſſa ſtirbt nicht aus, an den Kaiſer,
der im Kyffhäuſer ſchläft und dermaleinſt das Land retten und
die ſchwarzen Schickſalsvögel über den Rhein treiben wird. Viel
leicht erſcheint er in glänzender Rüſtung. Vielleicht trägt er nur
die ſchlichte Kleidung des Bürgers. Vielleicht kommt er als Sol
dat oder als Gelehrter. Vielleicht heißt ſein Name Wilhelm,
vielleicht nicht. Wie verachtet und geſchmäht er von vielen ſeiner

eigenen Volksgenoſſen auch ſein mag, es verkörpert der Schloß
herr von Doorn doch Deutſchlands Bewußtſein ſeiner Würde und
Größe, damit die Hoffnung auf eine glücklichere Zukunft.

n

Gedanken wie dieſe gingen mir durch den Kopf. Nicht ganz
konnte ich in mir die hamiſchen Einflüſterungen, die ich von
Verleumdern und einer vergiftenden Propaganda gehört hatte,
zum Schweigen bringen. Würde der Kaiſer ſein früheres Selbſt
ſein? Würde ich ihn verändert finden

Schurken, welche die Einſamkeit von Doorn geſtört, hatten
in der Welt untergeſchobene Jnterviews verbreitet. Männer, die
durch einen unglücklichen Zufall Gelegenheit gehabt hatten, ihn
drei Minuten lang zu ſprechen, hatten vorgegeben, daß der
Kaiſer ihnen als Vertreter der großen Menge Blicke in ſeine
eigenſte Gedankenwelt gewährt hätte! Falſche Tage
bücher, deren Echtheit auf Grund gefälſchter Nachweiſe be-
hauptet wurde, hatten bei leichtgläubigen Redakteuren Abnahme
gefunden. Häßliche Geſchichten waren von Perſonen verbreitet
worden, die keinen Zutritt in Doorn hatten erlangen können und
nun aus Rache den Schloßherrn mit ihrem Gift begeiferten.

Franzöſiſche Umtriebe hatten den Kaiſer, um ſeine Memoiren
unwirkſam zu machen, als unzurechnungsfähig hingeſtellt. Jn
der Regel preiſen Kaufleute ihre eigenen Waren an, aber ge-
wiſſe Zeitungen hatten, nachdem ſie des Kaiſers Darſtellung
ſeiner Regierung käuflich erworben, ſich gegenſeitig darin über-
boten, die Ware herabzuſetzen, für welche ſie doch viele Dollars
bezahlt hatten!

Ein Kater mag wohl, wie es im Volkamunde heißt, den
Kaiſer „ankieken“; ſoll, auch ein Köter kläffen dürfen Nicht,
wenn es die Getreuen, die noch bei ihrem Kaiſer ſind, ſeine
Flügeladjutanten Graf Detlev von Moltke und Generalmajor
von Dommes, die Herren ſeines Gefolges. Admiral von Rebeur
Paſchwitz, Hauptmann von Jlſemann, Oberſt von Kleiſt, um
nur einige zu nennen, verhindern können. Trotzdem gelingt es
hin und wieder einem Eindringling, ihre Wachſamkeit zu
täuſchen!

Einer von dieſen, auf Grund ſeines adligen Namens, kam
bis ins Jnnerſte, um die Umgebung zu photographieren. Dieſer
ehrenwerte Herr verhandelte darauf an die Zeitungen als
authentiſch ein Bild, das den Kaiſer wie einen wilde Mann
auf ſeiner Beſitzung umherſchreitend zeigt. Dies Bild wurde
in den Vereinigten Staaten von einem Blatte veröffentlicht das
die eigene Darſtellung des Kaiſers erworben hatte. Die Photo-
graphie wird vom Kaiſer und Generalmajor von Dommes als
Betrug gekennzeichnet, ebenſo der kürzlich gezeigte Film. Jn
beiden Fällen handelt es ſich offenbar um einen Strohmann, der
die Züge des Kaiſers trägt.

Auf dieſe Weiſe wird unauffällig der Eindruck verbreitet,
der Kaiſer ſei ein unzurechnungsfähiger, erregbarer, ge-
ſchwätziger alter Mann, der unter ſeinem Mißgeſchick vollkommen
zuſammengebrochen iſt, aber zähe am Schatten der Vergangen-
heit feſthält, ohne jeden Reſt von Liebenswürdigkeit und guter
Laune. Sein Geiſt, ſo wird angedeutet, iſt einer dauernden
Anſpannung unfähig. Seine Bücher ſchreiben andere. Wenn
dies übrigens der Wahrheit entſpräche, müßte ſein geheimer Mit-
arbeiter ein geſchickter Urkundenfälſcher ſein, denn ich hatte
den Vorzug, die urſchriftlichen Notizen und das Manufkript der
„Ereigniſſe und Geſtalten 1878--1918* in Sr. Majeſtät klarer
und unnachahmlicher feſter Hand mit eigenen Augen zu ſehen.
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Die Propaganda vom Jahre 1922 hatte ebenſowenig Ueber
zeugendes für mich wie die von 1914. Wilhelm II. hat den
Frieden Europas während eines Zeitraums von 25 Jahren be-
wahrt, Theodor Rooſevelt nannte ihn in meiner Gegenwart den
einzigen europäiſchen Monarchen, der in ſeinem Wahlbezirk

Fauſt gegen Raub und Brand im Vaterlande, die Hand an ſeine Bruſt und richtete ſich hoch auf, zu denen gewandt, die
den Pflug, und an die Mauerkelle. Kameraden, ja
ſoll ein Wort ſein! Wir bauten ſo manchen Unterſtand, wir
bauen uns und ihnen allen daheim die Aecker und die
Häuſer wieder aufl“

Da gab es ein Rufen rund um das Feuer und ein
Raunen weithin; ein Gerücht ging herum im ganzen Regi-
mente und wogte durch das zerbröckelte Heer am Rheine:
Vater und Mutter haben ſie einem jungen Hauptmann er-
ſchlagen, das Väterhaus abgebrannt, aber er baut wieder
auf, und die Kameraden helfen ihm, alle helfen ſie ein
anderl Sie haben einen Bund geſchloſſen und wollen ein
ander Wort halten mit herzhafter, handfeſter Tat. Blüht
hier das neue Leben ſchon aus den Ruinen?

Sie ſcharten ſich um ihren Hauptmann und drängten
heimwärts, heim. Wo einer die alte Heimat verloren
wußte im deutſchen Oſten oder im hohen Norden, wo einer
vor dem Kriege bloß eine Kammer hoch unter dem Groß-
ſtadtdach ſein Heim genannt hatte, er hoffte, mit ſeinem

Hauptmann, ſich eine freie Scholle im Vaterlande zu ſuchen
und zu bauen.

Andreas Weberling, es war eine heilige Stunde um
Glücklich träumend ſah jeder ſeine Kinder

über die ſegenatmenden Fluren gehen.
So zogen die Unbeſiegbaren wie Geſegnete der Heimat

zu und ließen ſich den langen Marſch durch viele Wochen
klein, die um ihn geſchart ſtanden, haben mit zitternden nicht verdrießen. Die Heimat aber wartete und weinte im

das

e

verſinkenden Winter, denn aufs neue brach der Aufruhr aus
und lohte blutigrot übers weite Land.

Am Voroſterabend war es. Die leere Straße klang
ein Singen.

Maria Andrea lief vor die Tür, der Pfarrer ihr nach,
ihm wankten die Knie. Drei aufrechte, herzhafte Männer
in abgetragenen Soldatenröcken bogen ſingend um die Ecke
und ſchwenkten die Mützen. Drei rote Schöpfe leuchteten
über ſtrahlenden Augenpaaren.

„Daheim!“
„Die Lindenſchmidts!“
„Ja, die Lindenſchmidts! Selbdritt, weil eine Schwalbe

noch keinen Sommer macht. Aber wir ſind bloß die Vor
läufer; hinter uns kommen ihrer hundert und hundert mit
einem kühnen Häuptling hoch zu Roſſe.“

„Jn allen Zungen und Sprachen Willkommen! Will-
kommen mit Gott!“

Ueber allen Fragen und Erzählen vermißten ſie das
Mädchen nicht. Es eilte wie gejagt die Straße hin, zum
Dorfe hinaus, dem entgegen, der hoch zu Roſſe käme. Und
in den wintergrauen Wieſen, grad bei dem Strunk der
letzten von den Weberlingseichen, ſprang Hauptmann

ſchnell ſeine Knie vor ihr, denn faſt hätte ſie es wahr ge-
Weberling vor Maria Andrea aus dem Sattel und beugte

macht und ihm den Bügel geküßt, Ex zog ihre Hände an

Kirchenfenſter lockten!

ſtaunend das Paar umdrängten.
„Kameraden, hier iſt die Heimat!“
War die Stunde, die nächſte, denn nicht wie ein ein

ziges Wunder? Der alte Pfarrer hatte die Kirchtür weit,
weit aufgetan; er kletterte ſelber mit zitternden Knien in
den Turm hinauf und läutete die letzte Glocke, die im Ge
bälk hing, bis ihn der Kaiſerkoch Lindenſchmidt ablöſte.
Die Männer ſaßen in den Bänken der matt erleuchteten
Kirche wie gläubige Schulkinder und ſangen, beteten,
während Doktor Lindenſchmidt die Orgel ſpielte und ſein
Bruder Apotheker dazu die Balgen trat.

Und das verlaſſene, verlorene, voroſterliche Dorf ward
wieder lebendig an dieſem Abend. Wie die erleuchteten

Wie das zur Kirchtür hereindrängte,
die brauſenden Gänge füllte!

Eine Stimme kam vom hohen Orgelchor, die nun alle
Herzen erfüllte, aufrüttelte. Worte Doktor Lindenſchmidts.

„Daheim! Wer unter uns ermäße dieſes Wort nicht
ganz! Daheim! So oft erſehnt! Doch ſtehen wir erſt an
der Schwelle der Heimat, denn unſer Vaterland iſt eine
Wüſte und fordert von uns Herz und Hand.“

Aus den Kirchenbänken herauf fand er ein lautes Echo,
das lärmend unter dem Dache der alten Dorfkirche im
matten Dämmerſcheine widerhall.

Da trat der Hauptmann Andreas Weberling neben
den Altar und hob die Rechte, Ruhe gebietend.

„Keine Wüſtel! Kameraden! Wir machen hier in
unſerem Dorfe den Anfang mit der Siedelei, denn wir
haben ſtets auf unſer ehrliches Ackereigentum von jedermann
gehalten, wir Lindenſchmidts und Weberlings. Hier ſtehen
wir als die letzten unſeres Geſchlechts und ſchreiten über die
Schwelle einer neuen Zeit. Das will auch einen neuen
Geiſt, der ſich die Zukunft baut. Jch mache den Anfang
Meinen Acker teil ich mit euch.“
„Jch den meinen!“ Maria Andrea war neben ihn ge
treten. „Weiter hab' ich nichts, als kahlen Acker, lege ihn
in deine Hand, Andreas.“

„Auch ich ſamt meinen Brüdern!“ Der Koch Linden-
ſchmidt trat zu dem jungen Paare am Altar.

„Ewig lebt der Glaube. Deſſen gottgeſandte Zeichen
und Zeugen ſeid ihr, Andreas und Maria Weberling!“

Damit reichte er dem Paar die beiden Brüder
Lindenſchmidt mit ihren roten Schöpfen ſtanden wie als
Brautführer dabei die alte goldene Kaiſerbibel des
weiland Großvater Weberling.

Ewig lebt der Glaube! läutete im Turm die Glocke mit
frohem Hall, rauſchte die hundertjährige Linde der Weber
lings.ings
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geborenen Sohn gab.

„Halteiche Zeitung“, Candeszenung für die Provinz Sachlen, für Nnhalt ung Thyüringen. Sonntag, den 17. Dezember 1922. n

Stimmenmehrheit davontragen würde, wenn er ein ameri-
janiſcher Politiker wäre. Ein hervorragender amerikaniſcher
üniverſitätsRektor ſagte bei Gelegenheit des 25jährigen Re
jerungsjubiläums des Kaiſers: „Wäre Wilhelm II. nichtLutſcher Kaiſer, ſo wäre er der Präſident der deutſchen

Republik“. Solch' ein Mann konnte unmöglich innerhalb von
34 Stunden im Jahre 1914 zum eingefleiſchten Wüterich werden.
Ebenſo war es ausgeſchloſſen, daß der Monarch, der am 9. No
pember der höchſten, wenngleich vergeblichen, Selbſtentäußerung
fähig geweſen war, ſich plötzlich in den lauen Lüften Doorns in
eine Karikatur ſeiner ſelbſt verwandelt haben ſollte.

Und doch vermochte ich meine Beſorgnis nicht gang loszu
werden. Die Laſt, welche lange Kriegsjahre hindurch auf den
Schultern dieſes Mannes geruht hatte, war dieſelbe geweſen, die
einem Friedrich den Großen den verzweifelten Gedanken an den
Selbſtmord nahegebracht hatte. Der plötzliche Zuſammenbruch
ſeines Reiches und ſeiner Hoffnungen, vor allem aber des
eigenen Glaubens an ſein Volk, findet in der griechiſchen
Tragödie nicht ſeinesgleichen. Es wäre in der Tat verzeihlich,
wenn er abgeſpannt, verbittert und ſchwach geworden wäre, wenn
er dumpf dahinbrütete und mit ihm ſeine Umgebung.

Darauf war ich gefaßt; nicht auf das, was ich in Wirklich-
keit vorfand: eine ſtrahlende Perſönlichkeit, ſchlicht,
würdevoll geiſtig hochſtehend, mit der körperlichen Spannkraft
eines Athleten und der geiſtigen Regſamkeit eines Novizen, der
rer dem erhabenen Vilde der Wiſſenſchaft ſeine Andacht ver
richtet. Er ſchreitet ſchneller als ſein jüngſter Adjutant; wenn
er mit Hauptleuten, die 25 Jahre jünger ſind als er, Holz ſägt,
geht ihnen der Atem aus. Bei der Arbeit am Schreibtiſch kommt
ihm kein Geheimrat gleich.

Ein anderer deutſcher Karſer, Harl V., verbrachte die Tage
ſeiner ſelbſigewällten Verbannung in dem vergeblichen Be
nüben, zwei verſchiedene Uhren gleichzeing zum Schlagen Zu
zringen. „Ach,“ rief er endlich betrübt, „wie ſollte ich die
Gegenſätze der verſchiedenen Stämme meiner Untertanen aus
gleichen, da ich nicht einmal zwei Uhren gleichzeitig ſchlagen

Halle und Amgebung
Halle, 17. Dezember.

Biſt Du, der da kommen ſoll?
3. Advent, Matth. 11, 2-10.

Das liebe Weihnachtsfeſt rückt näher. Wer irgend kann,
ſhert ſich den ſo unentbehrlichen Chriſtbaum; eifriger wird ge
arbeitet, (leißiger für alle Lieben geſorgt, die Läden mit ihren
reichen, verführeriſchen Auslagen locken immer ſtärker zum An-
kauf der Weihnachtsgeſchenke und in manchen Schulen und
gäuſern erklingen frohe Advents- und Weihnachtslieder trotz ſo
ſchwerer Zeit.

Wie wir Menſchen uns auf das herrlichſte aller Feſte rüſten,
ſo hat Gottes Weisheit und Barmherzigkeit die Geburt ſeines
Sohnes ſeit uralter Zeit vorbedacht und vorbereitet. Als die
erſehnte Stunde nahe war, ging dem Herrn Johannes der
Täufer als ſein Wegbereiter voran. Jn der Wüſte ſteht der
rauhe Mann, ein rückſichtsloſer Bußprediger, der jedem Stande,
hoch und niedrig, ſeine beſondere Sünde ins Geſicht ſagt; aber
mehr als das, er weiſt auch auf den kommenden, ja den bereits
erſchienenen Heiland hin und demütigt ſich tief vor ihn. Ja er
legt das tiefſinnige Zeugnis von ihm ab: Siehe, das iſt Gottes
Lamm, welches der Welt Sünde trägt.

Doch nun iſt im Leben des Johannes ein trauriger Wechſel
eingetreten. Weil er dem königlichen Sünder ſeinen Ehebruch
vorgehalten, liegt er gefangen in der Feſte Machärus und von
dort, herausgeriſſen aus ſeiner das Volk tief bewegenden Wirk-
ſamkeit, ſendet er an Jeſum zwei ſeiner Jünger mit der
Frage: „Biſt Du, der da kommen ſoll, oder ſollen wir eines andern
warten Wie können wir uns dieſen ungeheuren Wechſel in
der Seele des Johannes erklären Auf der einen Seite ſo
klare und tiefgehende Zeugniſſe für Jeſus, auf der andern ein ſo
befremdender Zweifel an Jeſu! Es wird dem Johannes gegangen
ſein, wie ſo viel Frommen des alten und neuen Bundes, wie ſo
iel angefochtenen Seele unſrer Tage, ſie müſſen eben durch
den Zweifel hindurch, und je tiefer angelegt die Seele iſt, je ernſt
licher das religiöſe Leben, deſto erſchütterndere Zweifel gehen auch
durch die Seele hindurch.

Johannes iſt für angefochtene Seelen nach der Seite vor-
tildlich, daß er ſich mit ſeinen Zweifeln an die rechte Schmiede,
an Jeſu ſelbſt, wendet. Der Heiland, wie immer und erſt recht
verbildlich, antwortet nicht mit einem Ja oder Nein, ſondern er
weiſt auf ſeine Taten hin, die offenkundig vor den Augen
Jsraels, auch vor denen der Johannesjünger geſchehen ſind,
Taten, auf welche die meſſianiſche Weisſagung längſt als Beweiſe
für das Kommen des Meſſias vorbereitet hatte. Wir dürfen an
nehmen, daß Johannes durch Jeſu Worte innerlich beruhigt und
zum feſten Glauben gebracht iſt. Jedenfalls hat ihm der Heiland
ein glänzendes Zeugnis ausgeſtellt und ihn ausdrücklich als
ſeinen Wegbereiter anerkannt.

Biſt Du, der da kommen ſoll? Dieſe Frage iſt durch die
Jahrhunderte gegangen und bewegt auch unſere Zeit aufs tiefſte.
Große Männer, wie ſie jetzt unſer tief darniederliegendes Volk ſo
brennend erſehnt, erſchienen ſehr ſelten. Wenn aber auch für
unſer nationales Leben ein oder gar mehrere große Männer er
ſcheinen ſollten, für unſer religiöſes und ſittliches Leben kann
keiner erſcheinen, der größer wäre als unſer Heiland; keiner,
der uns neue, oder gar höhere Wahrheiten zu erſchließen ver
möchte, keiner, der uns größere innere Kraſt einzuflößen im-
ſtande wäre.

Darum wollen wir uns durch alte und neue, ſcheinbar noch
ſo glänzende Jrrtümer nicht blenden laſſen, ſondern feſthalten
an dem Evangelium, mit dem wir dies liebe Weihnachtsfeſt
feiern: Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er ſeinen ein

Gutschmidt, Konſiſtdrialrat, Halle.

Das Weihnachtsmärchen im Stadttheater
„Wie Klein-Elſe das Chriſtkind ſuchen ging.“

Das geht nun Tag für Tag ſchon ſo. die ganze Woche lang:
„Nutti]! Ob Klein-Elſe wohl wirklich das Chriſtkind finden
wird?“ oder „Meinſt du, daß da richtige Zwerge und Nixlein
auf die Welt gelommen ſind?“ Frag nur, Kleines, und freue
dich! Gibt es denn überhanpt Köſtlicheres als die reine, ſelige
Ldorfreude auf eiwas Schönes, Unbekanntes? Bei den Kleinen
und den Großen Heute nahm ich mein Mädel an die
dand und ging mit ihm ins Theater. Zum erſtenmal ſah es
ſoviel Menſchen auf einwal, ſo viele Kinderchen, Muttis, Vatis,
Tnkel und Tanten. Natürlich war jeder Platz beſetzt. Unruhig
r die Kleinen auf ihren Plätzen. Bis es plötzlich ſchellte.

ſchloſſen ſie ſchnell die Plappermäulchen und erwartungsvoll
ſaßen ſie da mit rotglänzenden Backen und großen, ſtaunenden
Augen. Und als es dunkel ward, fühlte ich, wie ein kleines
hatſchhändchen meinen Arm ſuchte und ein zartes Köpfchen ſich
ſheu an meine Schultern lehnte.

Nun gings ins Märchenland Da lernten wir Klein
Eiſe kennen bei ihrer armen NMutter, bei den hungrigen Ge
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machen kann.“ So eintönig iſt die Verbannung des deutſchen
Kaiſers in Doorn nicht.

Der Kaiſer lieſt mehr Zeitungen als der Redakteur einer
Zeitſchrift. Er verarbeitet mehr Bücher als der eifrigſte
Kritiker. Sein Jntereſſe erſtreckt ſich über die ganze Welt.

Forſtwirtſchaft und Gartenbau feſſeln ihn Als die „Nonne
die Waldbeſtände des Grafen von Bentinck in Amerongen zu ver
nichten drohte, ſägte der Kaiſer nicht weniger als 17 500 Stämme
um. Wie es die Amerikaner von Waſhington als Knaben er
ählen, ſo iſt auch Se. Majeſtät bereit, die mit der Axt, in dieſemFall mit der Säge, begangenen Taten frei einzugeſtehen. Sein

Park iſt für alle Beſitzungen in der Nachbarſchaft vorbildlich ge
worden. Jnmitten ſeines kleinen Reiches iſt eine Nachbildung
jenes Roſengartens im Tiergarten entſtanden, den er und ſeine
Kaiſerin ſo liebten. Waſſerroſen blühen in dem ſchmalen Wall
graben, der Haus Doorn umgibt. Rieſige Kohlköpfe wachſen im
Gemüſegarten. Rotbäckige Pfirſiche und Blumen der mannig
faltigſten Art wachſen und blühen an den Hecken.

Die Poſt Sr. Majeſtät iſt ebenſo umfangreich wie die des
Weißen Hauſes in Waſhington. Sogar in Doorn fühlt er den
Puls der Zeit. Jn Amerongen ſchrieb er ſeine Ereigniſſe
und Geſtalten“, in Doorn hat er ſeine „Geſchichts
tabellen“ zuſammengeſtellt. Er fertigt täglich einen Abriß
aller Tagesereigniſſe an, wovon noch ſpäter die Rede ſein wird,
und ſoeben hat er ein Werk über Archäologie vollendet, ein Feld,
58 ſein beſonderes Intereſſe gehört. Dies wird in Kürze er

einen.f Noch eine andere Gabe beſitzt der Kaiſer, von der die Welt

nichts weiß, und zwar meine ich ſeinen unerſchöpflichen
Humor. Wenn auch die Sorge ſeine Stirn gefurcht hat und
ſein Haar bat grau werden laſſen, wenn auch ſein Herz ſich bei
den ſchrecklichen Nöten ſeines Volkes zuſammenkrampft, er hat
doch nicht das Lachen verlernt. Wie anders könnte er ſein tra
giſches Geſchick ertragen? Wenn ſolch ein Mann nicht einmal
befreiend lachen könnte, müßte er den Verſtand verlieren.

ſchwiſtern, und begleiteten ſie auf ihrer Suche nach dem Chriſt
kind. Was war nun eigentlich das Schönſte? Das heimlich-
traute Zwergenreich oder das der Nixen? Der reizende Schnee-
flockentanz oder das Waldfeſt der Tiere? Und all dieſen ſchönen
Verlockungen widerſteht Klein-Elſe! Denn ſie kennt ja eine
Pflicht. Die Prlicht, das Chriſtkind zu ſuchen und es zu bitten,
daß der Vater heimkehren möge, damit das Mütterlein und die
Geſchwiſter nicht mehr zu hungern brauchen. Und der Vater
kam und auch Knecht Ruprecht mit den Engeln und brachte
Segen und Glück ins Haus.

Die Aufführung war gut. Trude Horn hatte ſich als
Klein-Elſe mit feinem, zartem Empfinden in ihre Rolle hinein
gelebt. Von den übrigen zahlreichen Darſtellern einzelne her
rorzuheben, iſt unmöglich. Das Geſamtbild befriedigte. Zumal
die von Hede Ruderiſch einſtudrerten Tänze löſten allgemeinen
Vcifall aus. Die Szenerie war in ſämtlichen Bildern nicht
ſchlecht.

„Stille Nacht, heilige Nacht“ klang es leiſe durchs Haus.
Da flüſterte neben mir mein Mädel aus vollem, glücksfrohen
Herzen: „Mutti! War das ſchön!“ Und als wir draußen
maren: „Nun wollen wir aber noch auf Klein-Elſe warten. Sie
muß doch auch hier herauskommen!“ Da huſchte eine Dame
an uns vorbei feſt in ihren Mantel gehüllt. Klein-Elſe
Man ſoll keinem Menſchen die Jlluſionen rauben, auch den
kleinſten nicht. Träumt vom Märchenland, ihr kleinen und
großen Kinder und glaubt daran! M. Seh.

Der neue Etat der Ortskronkenkaſſe
130 Millionen. Verbot der Zahnſtation.

Der Ausſchuß der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ſtellte
geſtern den Voranſchlag für 19283 feſt, der in Einnahme und
Ausgabe mit 730 505 000 Mark (18 9832 000 Mark i. V.) ab
ſchließt. Er wurde genehmigt. Die Unterſtützungen und die
Wochenbeihilfe werden erhöht werden. Der Beitrag- und
Grundlohn iſt neuerdings in 10 Stufen feſtgeſetzt.

Von den beſchloſſenen Statutenänderungen ſind folgende
hervorzuheben. Jn Zukunft ſoll bei der Wartung eines Kranken
durch Krankenpfleger oder Schweſtern von einer Kürzung des
Krankengeldes abgeſehen werden. Wöchnerinnen, die im letzten
Joehre vor der Niederkunft mindeſtens 6 Monate hindurch bei
einer Krankenkaſſe gegen Krankheit verſichert geweſen ſind, er
balten als Wochenhilfe die den jeweilig geltenden geſetzlichen
Vorſchriften entſprechenden Bezüge. Die Krankenhaus-
pflege für die Familienangehörigen rief eine leb
hafte Ausſprache hervor.

In erfreulicher Weiſe hat das Verſicherungsamt ſeine Ge
nehmigung zur Errichtung eines zahnärztlichen
Jnſtituts, das wir auch als eine vollkommen überflüſſige
Einrichtung kennzeichneten, verſagt. Die Kaſſe, die Millionen-
pläne hatte, konnte nicht einmal den geſetzlichen Reſervefonds
hinterlegen. Auch ſah das Verſicherungsamt in der Errichtung
einer Zahnſtation eine Konkurrenz gegen die Zahnärzte und
Zahnpraktiker. Hoffentlich wird die Beſchwerde der Kaſſe beim
Oberverſicherungsamt keinen Erfolg haben.

Folgende Abänderung des Vertrages mit den Kaſſenärzten,
Zahnärzten und Krankenhäuſern wurde genehmigt: „Auf Grund
der zentralen Verhandlungen, die zwiſchen den beteiligten
Spitzenorganiſationen im Reichsarbeitsminiſterium ſtattge-
funden haben, iſt den Kaſſenärzten für das 8. Vierteljahr 1922
ein Teuerungszuſchlag von 225 Prozent, ferner für den Monat
Oktober eine Erhöhung der ab 1. April 1922 geltenden Mindeſt-
ſätze um das 7,7fache und für den Monat November ein Zu-
ſchlag von 900 Prozent auf die Sätze der Gebührenordnung be-
willigt worden. Für den Monat Dezember iſt eine Neufeſt
ſetzung noch nicht erfolgt, doch ſteht der Erlaß einer neuen Ge-
bührenordnung bevor. Ob und welche Teuerungszuſchläge nach
dem Reichsindex für die Monate Oktober, November, Dezember
nachzuzahlen ſind, bleibt den weiteren, im Januar ſtattfindenden
Beratungen vorbehalten. Ohne dieſe Teuerungszuſchläge be
ziffert ſich die Ausgabe an Arzthonorar für das 4. Vierteljahr
1922 allein auf 17840 000 Mark. Mit dem Verband der
Zahnärzte und Techniker iſt auf deren Antrag und im Ein-
vernehmen mit der Arbeitsgemeinſchaft halliſcher Krankenkaſſen
folgende Abänderung des bisherigen Abkommens getroffen wor-
den: Auf die bisherigen Gebührenſätze für operative Leiſtungen
wird für die Monate Oktober und November ein Teuerungszu-
ſchlag von 120 Prozent gewährt. Für techniſche Leiſtungen wird
für den Zeitraum vom 1. Oktober bis 15. November 1922 ein
Zuſchlag von 60 Prozent, für die Zeit vom 16. November bis
15. Dezember 1922 ein ſolcher von 120 Prozent gewährt.

Die Krankenhauspflegekoſten für Kaſſenmit-
glieder ſind durch gegenſeitiges Abkommen für die Zeit vom
1. bis 31. Dezember wie folgt feſtgeſetzt worden Der Pflegeſotz
3. Klaſſe beträgt 550 M. täglich einſchl. Verbände, für Kinder
bis zum vollendeten 12. Lebensjahre 500 M. die Pauſchalver-
gütung für Operationsaufwand 900 M. Die Sätze für Röntgen-
aufnahmen und Durchleuchtungen werden um 100 Prozent, die
jenigen für ſonſtige Nebenkoſten (Höhenſonnenbeſtrahlungen,
Heißluftbehandlung uſw.) um 50 Prozent erhöht.

Die mit viel Reklame angekündigte Kraunkenküche wird
nur von ſehr wenig Perſonen in Anſpruch genommen, daher
wurde der Wunſch zum Ausdruck gebracht, daß der Vorſtand die
Einrichtung mehrerer Ausgabeſtellen des Eſſens erwägen möge

Kunſt und Weltanſchauurg
Vortragsabend der Hallenſer Ortsgruppe der Kantgeſellſchaft.

Ueber „Kunſt und Weltanſchauung“ ſprach am Freitag vor
der Halliſchen Kantgruppe Privatdozent Dr. Ottomar
Wichmann. Er ſtellte von vornherein das Problem des
Reglismus in der Kunſt in den Vordergrund.
Lange Zeit hatten während des 19. Jahrhunderts Naturalis-
m us und Realismus, die als eins genommen wurden, in der
Kunſt faſt ſelbſtverſtändliche Geltun gehabt. Dann erfolgtein jüngſter Zeit durch den Expreſſionismus ein Rück
ſchlag: ſtärkſte Betonung des Formalen, des Abſtrakten und My-
ſtiſchen in der Kunſt, wodurch allein man der „Unergründlichkeit
der Dinge“, dem Drange zum Geiſtigen, gerecht werden könne.

Dieſem Standpunkte gegenüber, der in der Auffaſſung
Wilhelm Worringers entwickelt wurde, nahm der Vor
tragende vom Standpunkt der kantiſchen Aeſthetik aus
Stellung. Wohl iſt es die Form das AbſtraktGeometriſche,
oder auch das Begrifflich-Jdeelle worin das Weſen der Kunſt
beſteht, wodurch „Einbildungskraft und Verſtand in ein leichtes
Spiel“ geſetzt wird. Da aber dieſe Forn unbewußte,
ungewollte Form ſein muß, wird ſie gerade durch eine
realiſtiſche Einſtellung am beſten getroffen. Auch in dem ſchein
bar ſo ganz weltfernen abſtrakt-geometriſchen Stilwollen der
orientaliſchen Kunſt, welche Worringer in den Vordergrund
ſtellt, liegt ein ſubjektiver Realismus und gerade er macht den
eigentümlichen äſthetiſchen Reig des Stilſchönen aus. Dann
ging der Vortragende zum Problem der realiſtiſchen
Kunſt über. Es iſt verkehrt, wenn Worringer Naturalismus
und Realismus als identiſch hinſtellt. Zur „Wirklichkeit“
gehört auch die Realität des Geiſtigen, der im
Gegenſatz zu aller äußeren Beeinfluſſung ſich
bewährende Drang des Menſchen zum Jdeellen.
Auf dieſe Realität, die geiſtige Weſenheit und das geiſtige
Schickſal des Menſchentums, richtet ſich die höchſte, tra
giſche Kunſt in den künſtleriſch bedeutungsvollſten Epochen
der Menſchheit, wo einmal der Blick frei wird für die volle, auch
das Geiſtige umfaſſende und einbegreifende Wirklichkeit. Sie
wies der Redner entſprechend ſeiner Theorie des Tragiſchen in
einer Analyſe des Hamlet nach. Jn den Kunſtſchöpfungen
eines Homer, eines Shakeſpeare, eines Goethe, in der helleniſchen
Plaſtik und Michelangelo glaubte er einen ſolchen, auf das Gei-
ge und Jdeelle ſich richtenden Realismus nachweiſen zu
önnen.An der äußerſt lebendigen und angeregten Ausſprache be
teiligten ſich Generaldirektor Vietze, Geheimrat Prof. Dr.
Roux, Privatdozent Dr. Liepe und Prof. Dr. Frankl.
Dr. Liepe führte gegen die allzu ſtarke Einſtellung des Kunſt-
urteils aufs Geiſtige den modernen Naturalismus und G. Haupt-
mann an. Der Vortragende antwortete, daß der Künſtler wohl
eine theoretiſche naturaliſtiſche Ueberzeugung haben könne,
daß er aber ungewollt, wenn er ans Weſentliche des Menſchen
tums rühre, darüber hinausgreife und verdeutlichte ſeine Auf
faſſung an Storms „Schimmelreiter'. Prof. Frankl
wünſchte kontretere Nachweiſe zwiſchen Scholaſtik und Gotik und
wandte ſich gegen die Unklarheit der Spenglerſchen Kultur-
philoſophie. Die lebhaften Aeußerungen der Teilnahme, mit denen
die verſchiedenen Ausführungen von der zahlreichen Hörerſchaft
begleitet wurde, bewieſen, daß hier ein allgemein feſſelndes
Problem aufgeworfen und erörtert war.

Ueber die Angeſtelltengehälter in Halle finden zurzeit
Verhandlungen ſtatt. Die Angeſtelltenverbände haben
115 Prozent verlangt, von Seiten des Arbeitgeberver-
bandes liegt noch kein Vorſchlag vor. Es iſt nicht richtig,
daß der Arbeitgeberrerband den Vorſchlag bereits abgelehnt habe.

Die Halliſche Madrigal- Vereinigung hat, um ihr Weiter-
beſtehen finanziell zu ermöglichen, unter dem Ehrenvorſitz von
Frau Ludwig Lehmann einem Verein unterſtützender Mit-
glieder begründet, denen gegen einen Mindeſtbeitrag von 300Mark jährlich die Konzerte der M.-V. zum halben Preſſe zur

Verfügung ſtehen. Gönner und Freunde der Beſtrebungen der
M.-V. werden gebeten, ſich anzuſchließen. Den Vorſtand bilden:
Prof. Dr. Schering, 1. Vorſ., Dr. Kleemann, 2. Vorſ.
und künſtl. Leiter, Frau Prof. Frankl, Schriftf., Vankier
Rud. Steckner, Kaſſenwart. Beiträge, deren Höhe nach
oben beliebig iſt, an das Bankhaus Steckner erbeten. Für den
2. Weihnachtstag (26. nachmittags 435 Uhr) iſt ein Weihnachts
konzert in der Ulrichskirche in Vorbereitung.

Eine Wiederholung des Krippenſpiels in der Aula der
neuen Oberrealſchule der Franckeſchen Stiftungen, das bei ſeiner
neulichen Erſtaufführung durch Marthahaus und kirchliche Ver
einigungen der St. Georgengemeinde tiefinnerliche Eindrücke
hinterließ, findet auf vielſeitigen Wunſch am Dienstag, den 19.
d. M., abends 8 Uhr unter Begleitung der gleichen weihnacht-
lichen Muſik ſtatt. Eintrittskarten zu billigem Einheitspreis
diesmal nur bei Hothan und in der Waiſenhausbuchhandlung.

Der Vaterländiſche Frquenverein teilt ſeinen Mitgliedern
mit, daß die diesjährigen Weihnachtsbeſcherungen ſtattfinden:
Veteranen 70„71 Donnerstag, vorm 10 Uhr, Schulmädchenhort
4 Uhr, Schimmelſtr. 12, Kriegspatenkinder Freitag, nachm. 3 Uhr,
Schimmelſtr. 12, Kinderheilſtätte Sonnabend, nachm. 4 Uhr, Lud-
pigſtr. 37. Die zu Beſcherenden haben ihre Einladung als Ein-
laßkarte mitzubringen.

Leßfer Sport
Hockey-Vorſchan

de heutigen Sonntag tritt, wie bereits berichtet. die Intereſſen
einſchaft erſimalig an die Oeffentlichkeit und ſtellt die 22 beſten Holleſchen

ockeyſpieler im Auswahlſpiel zur Städtemannſchaft, die Halle demnächſt
gegen Merſeburg vertreten ſoll, gegenüber. Es iſt guter Sport zu erwarten
und der Beſuch dieſes Spieles allen Hockeyanhängern aufs wärmſte zu emp-
fehlen. Die Mannſchaften fſiellen ſich in der ſchon gemeldeten Aufſtellung
pünktlich 2,80 Uhr auf der Ziegelwieſe (Univerſitätsplatz).

n Anbetracht dieſes Spielcs haben die meiſten 1. Herrenmannſchaften
die Spiele abgeſetzt, nur S. V. 98 ſpielt mit ſeiner 1. Herren-Elf vormittags
Wo er e den Naumburger Hockey-Klub auf ſeinem Platze. (Schieds-
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Die 2. Elf von 98 tritt dem Magdeburger S. C. 1900 2,80 Uhr auf dem

r T 7 ie 7 elbſt). verE. D. e ormittags 9, r le 96 auPeißnitz (Schiedsrichter Nelſon). bren 2
gepi 3 en t 23 W Peißnid r u vom c Sun Jugendmann m A. S. C.Köthen. J ühr Peifnit. (H. g. J ſgaſe ketche vo

Die Damen von H. T. F. gehen 10 Uhr zum Damen-Stockballklub
1921, um zu ſehen wer der beſſere iſt. Es wird ſicher ein re Ringen
werden, denn der D. S. C. hat in der letzten Spielzeit ſein Können beTrefſpunkt 10 Uhr, Univerſitätsplay (Ziegelwieſe), Nelſon 906).

Nelſon iſt mit ſeinen 1. und 2. Herren fpielfrei, die 3. Mannſchaft ſpielt
gegen eine 3. und 4. gemiſchte vom L. S. C.Leipzi
waää z bis auf die 2. Elf gegen H. C. mit ſeinen Mann

z 99 fährt mit t. Damen und 1
Die Damen ha

Herren zu Marathon- Leipzig.ben ſich nur der 2. DamenElſ verſchrieben. Waren die h



Halleſche Zeſtung“, Candeszeſtung für die Provinz Sachſen, flir Anhalt und Thüringen. Sonntag, den 17. Dezember 1922.

Aus Mittelberrkſchiand

de m äuärt u Thale a. H.
niſter für Volkewohlfahrt hat die Genehmigung

haltung eines viermonatlichen r
anſchließender ſtaatl. rung erteilt, der im April 1928 beginnt.
r Teilnahme werden zugelaſfen: Für das Hauptfach „Geſund
beitzfürſorge“ Bewerberinnen, die eine pflegeriſche Prüfung
und eine dreijährige Tätigkeit als Kreisfürſorgerin oder in ähn
licher gehobener Stellung nachweiſen können, und für die Haupt

r e ſowie Allgemeine und wirt-ſchaftliche W ohlfahrtspflege“ Bewerberinnen, die die Ausübung
einer fünfjährigen ununterbrochenen Tätigkeit auf den entſpre

enden Gebieten der Wohlfahrtspflege und eine angemeſſene
ung nachweiſen.

Weihnachten im Mai
Oke wenigen kalten Tage ſind ſchnell vorüber gegangen undnun ſcheint trotzdem Weihnachten gerade erſt S der Tür

ſteht der Mai zu kommen. Seine Boten ſind geſtern bei uns
abgegeben worden, zwei krabbelige braune Geſellen, Maikäfer

r r r bereits mobil gemacht wird,wie es danach allen Anſchein hat, ſo iſt das ein Troſt für unſereHausfrauen der Kohlen wegen. ſt inr un

Dankerode, 16. Dezember. (Verpachtung.) Am 7. Dezember wurden hier 19 Parzellen Gemeindewieſen, je Parzelle

engefähr Morgen groß, auf ein Jahr verpachtet. Das Futter
iſt kein gutes und nur für Rindvieh als Grünfutter zu ver
wenden. Dieſe 19 Parzellen brachten der Gemeinde eine Ein
aahme von rund 262 000 Mark. Jn Anbetracht der kürzlich vor
w. Erhöhung der Gehälter der Gemeindebeamten iſt
ieſe Einnahme zu begrüßen, weil für dies Jahr keine erheb

üchen Einnahmen aus den Gemeindewaldungen zu erwarten ſind.

Stendal, 16. Dezember. (Bei der Zuchtviehver-
ſteigerung) in Stendal erzielte ein Bulle eines Landwirtsgus ihre in der Altmark den ungeheuren Preis von 1 510 000

Mark. Noch ſechs andere Bullen erbrachten über eine Million
und mehr. Bei der letzten Verſteigerung betrug der Höchſtpreis
T10 000 Mark.

Hoyerswerda, 16. Dezember. (Da s Spinnrad kommt
Wieder.) Eine bezeichnende Erſcheinung in unſerem Wirt-
ſchaftsleben iſt das Wiedererſcheinen der Spinnräder in den
Lauſitzer Bauernſtuben. Während bisher, ſeit Jahrzehnten

on, Spindeln in die Rumpelkammern und Oberböden ver
nt oder gar nur noch in Muſeen als Raritäten zu ſehen

waren, kehrt jetzt die Lauſitzer Landwirtſchaft zur Hausſpinnerei
zurück. Die hohen Preiſe für Textilien aus der Jnduſtrie
machen die Anſchaffung von Kleidungsſtücken beinahe unmöglich
und laſſen es ratſam erſcheinen, ſelbſt zu ſpinnen. Der Flachs
bau hat bereits im Kriege in der Lauſitz einen weſentlichen
Aufſchwung genommen. Jn vielen Bauernhöfen, namentlich
in den Dörfern an der ſächſiſch- preußiſchen Grenze um Hohyers
werda, und weiter nordwärts in der Niederlauſitz, hört man
heute ſchon wieder das Spinnrad ſurren. Spinnräder ſind zur
eit ein ſehr geſuchter Artikel. Da die Heimſpinnerei wieder
m Aufblühen begriffen iſt, hat ſich bereits ein neuer Fabri-
kationszweig aufgetan, der ſich eigens mit der Herſtellung von
Spinnrädern befaßt.

Thurland, 16. Dezember. (Mühleneinbruch.) Jn
der Nacht vom Montag zum Dienstag wurde die an der Kreis
hauptſtraße Thurland--Raguhn belegene Windmühle von Ein
brechern heimgeſucht. Noch vor Mitternacht verſuchten zwei
en Radfahrer gewaltſam in die auf freiem Felde ſtehende
einerne Mühle einzudringen. Zur betreffenden Zeit befand

4 jedoch der Beſitzer noch auf der Mühle. Die beiden Männer
tten bereits die Mühlenflügel beſchädigt, als ſie bei ihrer

Arbeit von ihm überraſcht wurden. Der geplante Mehldiebſtahl
konnte nun nicht zur Ausführung gebracht werden. Die Täter,
die auf der Landſtraße von Deſſau her gekommen waren,
fuhren mit ihren Rädern in der gleichen Richtung davon und
entkamen in der nächtlichen Dunkelheit. Man vermutet, daß
es fich um dieſelben Perſonen handelt, die vor kurzem in der
elektriſchen Mühle zu Raguhn etwa 8 Zentner Weizenmehl ent
wendet haben.

Kleinſchmalkalden, 16. Dezember. (Kommentar über
kläſſ ig.) Einen netten Beitrag zum Kapitel „Jugend von
heute“ leiſtete ſich kürzlich ein Fräulein im Reſtaurant „Zur
Scholzenwieſe“. Ein Füngling beſuchte kürzlich mit ſeiner
Thusnelda das Lokal und beſtellte Bier. Die Dame wollte das
Bier aber ſelbſt bezahlen, y ſich der Jüngling ſträubte.
Kur entſchloſſen, nahm die Holde den Hundertmarkſchein ihres
Begleiters, riß ihn in Fetzen und warf denſelben ihrem Ver
ehrer vor die Füße. Kommentar überflüſſig.

Mährenhauſen, 15. Dez. (Auf dem Hamſtergange
geſtorben.) Am vergangenen Donnerstag abend gegen 6 Uhr
trafen zwei aus Wieſenfeld gebürtige Landwirte auf dem Heim-
wege in der Nähe des Kühlebornes eine des Weges kommende
e die ſich bei ihnen nach dem Wege nach Scheuerfeld er
undigte. Auf ihren verkehrten Weg aufmerkſam gemacht, ging
e mit den beiden Landwirten der Wildfuhr entlang. Aber

hon nach wenigen Schritten brach die Frau tot zuſammen. Sie
te einen mit Kartoffeln, Aepfeln und Brot gefüllten Trag

orb bei ſich. Die bedauernswerte Frau iſt ſcheinbar einem Herz-
ſchlage infolge Ueberanſtrengung erlegen.

Lichtenfels, 16. Dez. Eine bodenloſe Nieder-
trächtigkeit) begingen zwei Pferdeknechte der Gg. Welſch-
ſchen Kunſtmühle hier. Seit längerer Zeit fiel es den Beſitzern
auf, daß die Pferde ſo herunterkamen. Nun ſtellte es ſich
heraus, daß die beiden Knechte den Pferden den Hafer entzogen
und dieſen verkauft haben. Bei ihrem letzten Verſuch, den ge
ſtohlenen Hafer in Ebensfeld an den Mann zu bringen, wurden
die Diebe entlarvt. Der Wirt, dem der Hafer angeboten wurde,
machte, da er Verdacht ſchöpfte, der Gendarmerie Anzeige. Der
Wert des geſtohlenen Hafers wird auf 50 000 Mark geſchätzt.

Kleine Nachrichten aus Mitteldeutſchland
Eisleben. Einbrecher erbeuteten in dem Herren Mode

geſchäft Reichwald Bekleidungsſtücke im Werte von über 2 Mil
lionen Mark. Harra. Der Gutseleve Bohlig fiel beim Flößen
auf der Saale ins Waſſer und ertrank. Neumark. Durch
Rauchvergiftung kamen die Eheleute Hafner in Schönfels beimRäuchern von Freiſchwaren ums Leben. x Aſchersleben. Jn den

ſtädtiſchen Anlagen wurde eine eiſerne Bank von Unbekannten
erſchlagen und geſtohlen. Bernburg. In der Saale ertränkttat ſich in einem Anfall geiſtiger Umnachtung die Ehefrau des

Wegen einerichtsrates Nary. Gräfenhainichen.Amtsgerich ry ſchenMaſernepidemie mußte hier die Kleinkinderſchule
werden, da von 38 nur noch 5 Kinder dieſelbe beſuchten.
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Die Lage der märkiſchen Kleineiſenindufſtrie
im Monat November

Wie uns vom Eiſen und StahlwarenJnduſtriebund
Elberfeld mitgeteilt wird, war die Lage der Eiſenfertigwaren-
induſtrie im Hagener Bezirk im Monat November hinſichtlich
der Beſchäftigung noch im großen und ganzen zufriedenſtellend.
Aufträge gingen allerdings weniger ein wie noch vor zwei
Monaten. Die Ausfuhr ließ nach, da bei den Ueberweltmarkt-
preiſen der Vorprodukte und bei der ſich nach unten entwickelnden
franzöſiſchen und belgiſchen Währung die Wettbewerbsfähigkeit
der deutſchen Induſtrie auf dem Auslandsmarkt immer mehr
ſchwindet, zumal in England, Schweden. der Schweiz und ande
ren Ländern eine preisherabgehende Entwicklung und eine ſtaat
liche Unterſtützung der Ausfuhrinduſtrie zu beobachten iſt, wäh
rend in Deutſchland ſtarke preisſteigernde Geſtaltung unter
gleichgeitiger außerordentlich ſtarker Belaſtung des Exportes vor
liegt. Jm Jnlande wird das Aufhören der Kaufkraft weiter
Kreiſe ſchwer empfunden. Lebhaft geklagt wird über den
Mangel an Betriebskapitalien und über die ungeheueren Koſten,
die die Beſchaffung von Krediten bereiten. Die neueſten Fracht-
erhöhungen und das Fehlen der Ausfuhrtarife hat die Wett-
bewerbsfähigkeit der hieſigen- weſtfäliſchen Werke in den ent
fernter liegenden Gebieten ſchwer geſchädigt. Die Zahlungs
bedingungen ſind in den meiſten Verbänden der märkiſchen
Fertigwareninduſtrie im Laufe des Novembers geändert worden.
Unter der Führung des Vereins der Märkiſchen Kleineiſen
induſtrie ſind ſie im allgemeinen wie folgt feſtgeſetzt: „Zahlung
hat in bar ohne jeden Abzug zu geſchehen, und zwar:

a) bei Lieferung bzw. Verſandbereitſchaft in der Zeit vom
1. bis 15. des Monats bis zum Letzten des gleichen Monats,

b) bei Lieferung bzw. Verſandbereitſchaft in der Zeit vom
16. bis Ende des Monats bis zum 15. ds folgenden Monats.

Bei Zielüberſchreitungen werden diejenigen Koſten als
Verzugszinſen berechnet, die die Banken jeweils für Kredite
fordern. Das Recht der Mangelrüge wird durch die frühere
Zahlung nicht beeinträchtigt.

ind strie
Sauerſtoffwerk Werſchen A.-G. in Oberwerſchen, Kreis

Weißenfels. Unter Beteiligung großer induſtrieller Unterneh
mungen iſt obige Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital von 9 Mill.
Mark gegründet worden. Gegenſtand des Unternehmens iſt die
Erzeugung und der Vertrieb von Sauerſtoff und ſonſtigen Be
triebsſtoffen und Betriebseinrichtungen ſowie die Beteiligung an
anderen Unternehmungen, alles dieſes jedoch im Rahmen der
Sauerſtoffabrikation. Die Gründer der Geſellſchaft ſind: 1. die
Aktiengeſellſchaft Schlickumwerke in Hamburg, 2. die Kommandit
eſellſchaft Herrlich Patzelt in Zeitz, 3. die Kommanditgeſell

ſchaft Kühne K Erneſti in Zeitz, 4. die Geſellſchaft mit be
ſchränkter Haftung Meſſer K Co. in Frankfurt a. M., 5. die Ge
ſellſchaft mit beſchränkter Haftung Zuckerfabrik Zeitz in Zeitz.
Dieſe fünf Gründer haben ſämtliche Aktien übernommen. Die
Mitglieder des Aufſichtsrats ſind: 1. der Generaldirektor Dr.
Waldemar Scheithauer in Halle a. S. von der WerſchenWeißen
felſer Braunkohlenwerke A.-G., 2. der Generaldirektor Julius
Schlickum in Hamburg, 3. der Jngenieur Otto Rauch in Zeitz,
4. der Direktor Wilhelm Gütte in Zeitz, 5. der Generaldirektor
Friedrich Winckler in Salſitz, 6. der Jngenjeur Adolf Meſſer in
Frankfurt g. M., 7. der Major a. D. Emil Kühne in Zeitz, 8. der
Kaufmann Wilhelm Meſſer in Eſſen.

Aus dem Konzern der Rombacher Hüttenwerke. Die Gene
ralverſammlung der Eiſenhütten Akt.Geſ. in Rendsburg ſetzte
die Dividende auf 50 Proz. feſt und ſtimmte dem Abſchluß eines
Jntereſſengemeinſchaftsvertrages mit den Rombacher Hütten
werken, mit denen ſie bisher ſchon in engen Beziehungen ſtand,
zu. Das Geſchäftsjahr des Unternehmens, das nach dem Jnter
eſſengemeinſchaftsvertrage mit den Rombacher Hüttenwerken eine
wirtſchaftliche Einheit bildet, wurde auf die Zeit vom 1. Juli
bis 30. Juni verlegt.

Geldmarkt und Banven
Die zweite Abſchlagszahlung auf Reichsbankanteile. Auf die

für das Jahr 1922 feſtzuſetzende Dividende der Reichsbankanteile
wird vom 15. d. M. ab eine zweite halbjährliche Abſchlagszahlung
von 134 Proz. oder 52,59 M. für jeden Anteil zu 3000 M. und
17,50 M. für jeden Anteil zu 1000 M. erfolgen. Von den aus
zugahlenden Beträgen wird die Kapitaleertragsſteuer gekürzt.

Niederlauſitzer Bank, A.-G., in Kottbus. Das Jnſtitut be-
ruft eine außerordentliche Generalverſammlung auf den
5. Januar n. J. die über eine Erhöhung des Grundkapitals um
38 auf 73 Mill. Mark durch Ausgabe von 30 Mill. Mark
Stamm- und 8 Mill. Mark 6progz. zu 110 Proz. rückzahlbaren
Vorzugsaktien mit mehrfachem Stimmrecht in den kapitalver-
kehrsſteuerfreien Fällen Beſchluß faſſen ſoll. Von den 30 000 000
Mark neuen Stammaktien mit Dividendenberechtigung ab
1. Januar 19238 ſollen 20 000 000 M. den bisherigen Aktionären
zum Kurſe von 250 Prozent derart angeboten werden, daß auf
10 000 M. alte Stammaktien 5000 Mark neue Stammaktien ent
fallen, während die reſtlichen 10 000 000 M. von dem die Kapi
talerhöhung durchführenden Bankenkonſortium unter ange-
meſſener Gewinnbeteiligung der Geſellſchaft verwertet werden
ſollen. Das Kapital wurde letztmalig im April d. J. um
20 auf 40 Mill. Mark erhöht und die neuen Aktien den alten
Aktionären im Verhältnis von 1:1 zu 150 Prozent angeboten.

DiskontoBank Akt.Geſ. in Berlin. Die außerordentliche
Generalverſammlung beſchloß die Erhöhung des Grundkapitals
um 99,6 Mill. M. auf insgeſamt 125 Mill. M. Die neuen ab
1. Januar 1923 dividendenberechtigten Aktien werden von einem
Konſortium übernommen mit der Verpflichtung, 24,5 Mill. M.
den bisherigen Aktionären im Verhältnis von 1.1 zum Kurſe
von 110 Proz. anzubieten. Die reſtlichen verbleiben zur Ver
fügung der Verwaltung.

Agrar- und Commerzbank A.-G., Berlin. Der Aufſichtsrat
wird in der in nächſter Zeit ſtattfindenden außerordentlichen Gene
ralverſammlung die Erhöhung des Aktienkapitals von 100 auf
500 Millionen Mark vorſchlagen. Die Kapitalserhöhung über-
nehmen die deutſche Grupen, die an die Wiener Lombard und
EscompteBank und an das Wiener Bankhaus Jaques Weiß eine
Beteiligung abgeben. Der Aufſichtsrat wird durch Zuwahl aus
neu binzugetretenen Gruppen verſtärkt.

Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank und
Poſt erfolgt in der Woche vom 16.--24 Dezember unverändert
zum Preiſe von 20 000 Mark für ein 20-Markſtück, 10 000 Mark
für ein 10-Markſtück. Für ausländiſche Goldmünzen werden
entſprechende Preiſe gezahlt. Der Ankauf von Reichsſilber
münzen durch die Reichsbank und Poſt findet unverändert zum
600fachen Betrage des Nennwertes ſtatt.

Wirt)ehaſts unck Börſentei 1cer 3.
ärsenheriehte

Berliner Börſe.
Geſtern wer die Börſe für den effiziellen Effekten

geſchloſſen. Jm freien Handel wurden Effekten kaum genannt
und Kurſe faſt nicht geſprochen. Außerordentliche Zurückhaltun
lag über den Märkten. Die Tendenz war aber unzwernſelhaft
ſchwach. Maßgebend dafür war die neue und heute ſchärfere
Ermaktung von Deviſen und Dollar, worauf die ganze Auf
merkſamkeit geſtern gerichtet war. Der Dollar wurde mit 6400
6275--6375 Mark genannt. Maßgebend für dieſen verſtärkten
Rückgang waren namentlich die Meldungen, wonach ſich ſelbſt
Amerika mehr für die Ordnung der europäiſchen Angelegen-
keiten intereſſiere, ſo daß eine große omerikaniſche Anleihe
ſchon am Horizont aufzugziehen ſcheine.

Berliner Produkienmarkt.
Perſin. 16. Des

Infolge des ſcharfen Rückganges der Deviſenkurfe verkehrte
die geſtrige Berliner Produktenbörſe in luſtloſer Haltung bei
abbröckelnden Preiſen. Die vereinzelt hervortretende Kauf
neigung ſcheiterte an den zu hoch erſcheinenden Angeboten.
Weizen wurde vereinzelt von den Mühlen gekauft, in Roggen
fanden Deckungskäufe für an die RG. verkaufte Ware ſtatt. Jn
Hafer ſcheiterte das Geſchäft an den Preisforderungen. Mais
im Anſchluß an die Deviſen ſtark nachgebend. Stroh ſteht reich
licher zur Verfügung, doch bleibt die Nachfrage gut. Heu ſowie
die übrigen Futtermittel wurden nur für den notwendigſten
Bedarf erworben. Hülſenfrüchte wurden etwas reichhaltiger
angeboten.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 14709 14400, pomm. flan.
Rogg an. w 13300--13000, pomm. 13150--12850, westpr. S

s flau.Wintergerste Sommergerste 11800--12800, flau.
e I Fiae e Prenien Lug. l000 Bin. t

ais. Ia a, ohne Provenienzang,.14700, ab Hhbg. 14000 13800, ehwack n kann v
r 1 40000--44500, matt, Koggenmehl 36009--39000, matt

je
Weizenkleie 7500--7800. sehwäch., Roggener Dolt e ggenkleie 7800--8000, gohv.

einsaat
Victorigerbsen 26000 -28000 Lapinen, blaue 15000 16000

l. Speiseerbsen 23000-25000 Lupinen. gelbe 19009--21000
Futtererbsen e Serradella, neue 30000--37
Peluschken e Rappskuchen MAckerbohnen Leinkuchen zWicken Trockensehnitzel, pr. 600024000--26000
Zuckerräbenschnitzel Torfmelasse 9800--4000.

Nichtamtlich: Kokoskuchen 11 500-—-12 500, Palmkuchen
10 000--10 500, Reisfuttermehl 10 000--12 500 M. für 50 Kilo

amm. Melaſſefutter: Weizenkleie 7800, Biertreber 8000,
reber 7900, Haferſchalen 7200, Haferkleie 7000, Strohmehl 5890,

Palmkernſchrot 7900 M. per 50 Kilogramm einſchl. Verpackung;
alles ab Verladeort.

Heu und Stroh. Bericht der Preisnotierungskommiſſion für
Rauhfutter. Großhandelspreiſe per 50 Kilogramm ab märkiſcher
Station: Drahtgepr. Getreideſtroh 6209--6500 M., bindfadgepr.
Roggen und Weigzenſtroh 5300-—5500 M., Roggenlangſtroh 6600
bis 6000 M., gebünd. Krummſtroh 5100--5490 M., Häckſel 7000
bis 7300 M., handelsübliches Heu 5200--5400 M., gutes Heu 56509
bis 5800 M.

Butter.
Berlin, 16. Dezember. Die Berliner Butternotierungskom

miſſion notierte heute folgende Einſtandepreiſe für Butter per
Pfund inkl. Faß frei Berlin: 1a. Sorte 1250 M., 2a. Sorte 1009
bis 1100 M., abfallende Tendenz: Ruhig.

Kartoffelfabrikate.
Berlin, 16. Dezember. (Notierung der Trocknungszentrale.)

Kartoffelflocken 7900--7600, Kartoffelwalzmehl 10 000--9600, Kar
toffelſchnitzel 7000--6700, Trockenzuckerrüben 8590-—8000 M.

Kaffee, Kakao.
Hamburg, 15. Dez. Kaffee. Braſilien war für Rio d

billiger. Einige kleinere Abſchlüſſe kamen zuſtande. Für ver
Kaffees herrſchte am Platze und im Jnlande Jntereſſe.

nbeſchr. Rio 55--60 ſh, Santos ſuperior 72-—-90 ſh, zentral-
amerik. mittl. 18--22 Doll. Kakao ruhig. Aus den Er-
zeugungsländern a keine Angebote vor. Am Lokomarkt
laufendes Bedarfsgeſchäft. a

ali,
Der Kalimarkt liegt ſehr ruhig bei zum Teil leicht nach

gebenden Kurſen. Etwas feſter waren lediglich u. a.: Carlsfund
(Mk. 1 060 ,000 G.), Desdemona (Mk. 1,000,000 G.), Hope (Mk.
1,400,000 G.) und Hugo (Mk. 8,500 000 G.). Schwächer da
gegen waren Bergmannsſegen Mk. 4,800,000 B.), Etnigkeit
(Mk. 775,000 B.), Friedrichroda (Mk. 440 000 B.), edwigsburg
(Mk. 200,000 B.), Heiligenroda (Mk. 2,900,000 B.), Heldrungen
(Mk. 150,000 B.), Raſtenberg (Mk. 770,000 B.), Siegfried I
(Mk. 725 000 B.), Volkenroda (Mk. 860,000 B.), Walbeck (Mk.
1.100,000 V.) und Wilhelmshall-Oelsburg (Mk. 235 000 B.).
Aktien waren wenig verändert bis auf Heldburg-Vorgüge, die
mit 11,400 Prozent angeboten waren.

Perladin Graff, Schmeerstr. 19.

rlag von Otto Thiele. Verantwortlich fü litik:für den volkswirtſchaftlichen Teil W r
erſſchmidt für Kommunalpolitik und ansr Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung und port: 8

n
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l heim Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Hale,
S
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nannt
ltehe I nr. 50 Halle Saale Sonntag, den 17. Dezember
ärfere eger Er war ein Freund glänzender Feſte und reich beſchickter z Wäre Kaiſer Wilhelm ein Mann mit kaltem Herzen, ein Ver
ärkten Tafeln, für ſeine Perſon aber außerordentlich mäßig in Speiſe ächter der Menſchheit geweſen, wer werß, ob er nicht mit kühlernur durch Behauptungen überzeugen, und der

Einfluß dieſer Behauptungen hängt von dem
nleihe Anſehen desjenigen ab, der ſie ausſpricht.

Guſtav Le Bon.

a D. Maſſen laſſen ſich nie durch Beweiſe, ſondern

z. Aus Arndts Hoffnungsrede vom
e Jahre 1810V Zweifelt einer, daß der Geiſt den Mann macht, daß er das
Mat volk und das Vaterland ſtärkt und verjüngt? Zittert und zaget

einer von uns? Nein, wir zittern und zagen nicht weder vor
Pühe noch Gefahr; wir kennen die eine Würde des Mannes:

tigt re je heißt Mut und Arbeit und immer Mut und Arbeit. Je-
alliger m Sterblichen, der etwas Ernſtes mit Ernſt will, iſt gegeben,

ß zu ſein; jeder, der treu in einem beharret, erreicht ſeinen
weck bis in den Tod. Laſſet uns nur das ein é, was das volle

herz in voller Liebe will und wollen muß, faſſen und halten, feſt,
redlich, unverrücklich; laſſet uns nur das eine faſſen, in Einfalt

Mund Wahrheit ſtrack ausſchreitend uns ſelbſt gleich und ehrlich
deutſch zu ſein und wir werden tüchtige, männliche Männer
werden. Dann wird alles Kräftige und Jugendliche wie ein
Zlütenregen der Freude und Stärke auf uns herabregnen,
Sprache, Sitte, Wort und Tat werden mit ſtolzem Antlitz ins
Leben hineindringen und das Herrliche und Lebendige angziehen
und um ſich ſammeln.

Dieſes erhabene Ziel unſeres Strebens, dieſes deutſche und
europäiſche Ziel wollen wir unverrückt im Auge behalten, fromm
und kühn fortſtrebend mit dem mächtigen Geiſt, der die Zeit führt.
Ehren wollen wir die alten Sitten, die alte Treue und Redlichkeit
unſerer Väter; ehren die mutige, freudige Sprache, die unſere
Kindheit zuerſt gelallt hat; ehren alles, was einfältig, ſchlicht,
redlich und gerecht ift; ehren und behaupten das Eigene vor dem
Fremden. So allein werden wir mitten in allen Welterſchütte
rungen feſtftehen und viele feſt machen, ſo allein werden wir uns
würdig machen ſchönerer Zeiten und Ehren unſeres Volkes; ſo
allein werden wir uns ſelbſt gleich, werden wir wieder Deutſche
werden.

Dies gibt jene heilige Mitſtrebung und Gegenſtrebung
der Völker, die über den Schwertern und lachten,
wodurch die Veltherrſchaft entſchieden wird, weit hinaus
liegt; dies iſt die 4aſtise Freiheit, der edle Wettkampf,
der unaufhörliche ieg der beſſeren Völker mitein-
ander, der dauern ſoll, ſo lange die Welt ſteht; dies, daß jedes
in ſeinem Einzelnen und Eigentümlichkeiten wohl gegründet und
vollendet ſei, damit droben in einem höheren, freieren Verein der
idealiſtiſche Völkerbund geſchloſſen werden könne. Auf dieſem
Punkt ſoll ewig gehaßt und gekriegt werden, damit auf dem höch-
ſten alles in einer Liebe und Freude zuſammenfließe. Mit
tieſen Hoffnungen umfaſſen wir die neue Zeit, mit dieſem Stolg
bekennen wir unſern Namen und unſer Volk, in dieſem Sinn
wollen auch wir Weltbürger ſein und alle zahlreichen Völker
geſchlechter der Erde mit Liebe begrüßen denn

Ein Vaterland bewohnen wir, die Welt,
ntrale.) Ein Chaos zeugte alle Sterblichen.

Ein neues Charakterbilè
e Kaiſer Wilhelms I.ntral- Der öſterreichiſche General d. J. d. R. Joſef Grafr Er Stürgkh läßt ſeinem vor einem Jahre erſchienenen Buche
komarkt „Jm Deutſchen Großen Hauptquartier“ demnächſt ein neues

wichtiges Memorrenwerk: „Politiſche und militäriſche Erinne
rungen“ (Paul Liſt Verlag, Leipzig) folgen. Der Verfaſſer geht

t nach an verſchiedenen Stellen ſeines Werkes auf die Perſönlichkeit
rlsfund Kaiſer Wilhelms II. ein. Als Militärattachée bei der öſter
e (Mk. reichiſch- ungariſchen Botſchaft in Berlin und als Delegierter derer da eereichiſc o ngariſchen Armee im Großen Hauptquartier hatte
rnigkeit er hinreichende Gelegenheit, den Kaiſer kennen zu lernen und
igsburg von ſeiner Perſönlichkeit ſich ein Bild zu machen. Er beurteilt
rungen den Kaiſer vorurteilslos, kritiſch und mit dem Streben, gerecht
fried I zu ſein. Von Wert iſt auch ſeine Anſicht, daß dem Kaiſer
4 Mk. eine Schuld am Weltkriege beizumeſſen ſei. General
B.). Stürgkh ſpricht ſich über den Kaiſer u. a. wie folgt aus:
ge, die Bei der Jndividualität Kaiſer Wilhelms und dem ſo ſtark

hervortretenden perſönlichen Einfluß, den er auf alles Mili-
täriſche nahm, ergab es ſich, daß ich in beſonders häufige Be
rührung mit ihm trat. Ja, es iſt gewiß nicht übertrieben, wenn
ich behaupte, daß ich gu gewiſſen Zeiten im Jahre viel öfter
a penhat hatte, den Kaiſer zu ſprechen, als der Botſchafter
ſelbſt.

Kaiſer Wilhelm war ſich der ihm im hohen Grade inne-
wohnenden Gabe, durch ſeine perſönliche Leutſeligkeit und
Liebenswürdigkeit ſowie x anregenden Reiz ſeiner Kon
verſation, die Menſchen ſo für ſich einzunehmen und auf ſie
einen geradezu bezaubernden erſten Eindruck machen zu können,
wohl bewußt, und nützte ſie auch aus, wo ihm dies zweckdienlich
erſchien; insbeſondere Ausländern gegenüber, die er nur vor
übergehend ſah.

Dieſe erhielten auf ſolche Weiſe von ihm einen ganz außer
ordentlich günſtigen Eindruck und prieſen, durch einen ſolchen
Empfang höchſt geſchmeichelt, Kaiſer Wilhelm als den liebens-
würdigſten, geiſtreichften und bedeutendſten Herrſcher der
Gegenwart.

Jn ſonderbarem Gegenſatz hierzu ſtand das ſcharfe Urteil,
die ſtrenge Kritik und der vielfache Tadel, dem der Kaiſer in

19 ſeinen Reden, Handlungen und ſeinem Benehmen ſo häufig bei
h ſeinen eigenen Untertanen ausgeſetzt war, und, was mich am

meiſten wunderte, von ſeiten der ihm näherſtehenden
Her und Generale. Fch konnte wahrnehmen, daß dieſe Unſitte ſchon

iſchland. zu einer Art Gewohnheit geworden war, derart, daß der Kaiſer
kaum mehr irgendeinen Schritt in der Oeffentlichkeit tun oder
ein Wort veden konnte, e daß er nicht zu einer ſpöttiſchen
und übelwollenden Bemerkung Anlaß gab. Dieſe mir ganz
r und unſerem Empfinden ſo W ungehörig erſcheinende
rt, den eigenen Kaiſer zu kritiſteren, W in Er

e wie die überhaupt ungemein ſwets xhe, die ſich folbſt

Militärs h nd Auſteet eigteKaiſer Wilhelms es Weſen uftreten zeigte ſoauffallende Widerſpriche W dieſer Umſtand allein es ſchon
ſehr erſchwert, über ihn zu einem abſchließenden Urteil zu
kommen.

s

Was in letzterer Beziehung etwa Gegenteiliges be
hauptet wird, gehört in den Bereich böswilliger Erfindungen. Jch
habe oft genug neben dem Kaiſer und in deſſen nächſter Nähe bei t s
Tiſch geſeſſen, um dies beachten zu können. Zweifellos war er ſ 1870 tat. Kaiſer Wilhelm ſchreckte jedoch vor dem Elend und
ein Mann von außergewöhnlichem Verſtand, Scharfblick und Jammer zurück, den ſelbſt ein glücklich geführter Krieg über

Deutſchland bringen mußte. Einen Krieg anders, als unter dem
Zwang äußerſter Notwendigkeit und zur Verteidigung zu führen,
hielt er mit ſeinem Gewiſſen für unvereinbar, was möglicherweiſe

ſchneller, richtiger Auffaſſung.
Er verſtand es ſo vorzüglich, Menſchen durch ſein Weſen für

ſich einzunehmen und zu gewinnen und gerade bei jenen, um i m
den ihm am meiſten zu tun war, vergriff er ſich ſtets beim per ein politiſcher Fehler war.
ſönlichen Verkehr meiſtens in den Mitteln hierzu.

Selten hat ein Fürſt eine ſo ausgeſprochene Vorliebe für den

Erwartete man doch von ſeiner Thronbeſteigung
den baldigen Beginn einer kriegeriſchen Aera.

Und dennoch hatte dieſer Herrſcher, der im Frieden ſo ſehr

geben wie er.

die ein Mann in ſolcher Stellung durch ſeine
ausüben läßt, ſondern von den unzähligen perſönlichen

erkſamkeiten, Freuden und Gunſtbezeigungen, welche als
direkte Eingebung ſeines Herzens zu betrachten ſind und dem
Wunſche entſtammten, da Troſt, dort Freude zu verbreiten, ohne

Nebenzweck und Hinter xKaiſer Wilhelm vielleicht unerreicht da, und dies macht gewiß
ſeinem Herzen alle Ehre.

man kann dort auch heute noch ſein Glück finden. Aber für die

Noch findet ja unſere Ware, ſchon allein des tiefen

Deutſchland darf nicht denken, daß wir ihm

weiſe nachlaſſen.
Und dann hat Deutſchland ſchon vor dem Kriege leider

es wenig verſtanden, ſeine Schöpfungen in der Hand zu behalten,
ganz im Gegenſatz zu England, das beſonders im Verkehrsweſen
dick drinſitzt. Wir haben gebaut und gebaut, und dann Kapital
und Einfluß abgegeben.

in dem Südamerikaner gern noch den „halbwilden Jndianer“ſehen möchte, kann der Segentzujer natürlich nicht leiden. Da es kein deutſcher Arbeiter gewöhnt iſt.
haben die Franzoſen ſich oft blamiert! Jch erzählte ja ſchon und kein Kino, keine Sonntage und keine politiſchen Demonſtra-
einiges. Der argenliniſche General Uriburu ſchrieb ein ſehr gutes tionsumzüge. Und dann die Sprache!
Werk über die Marneſchlacht. Der franzöſiſche Militärattachee ſein. Ohne Sprachkenntniſſe iſt man immer der Du

greift n und er Legrrer muß ſich zburu dann ſchwarz auf weiß der Unwahrheit zeihen laſſen un naes einſtecken, da man ihm die ſonſt auswärtigen Geſandten Tarif. Wer näheres wiſſen will, leſe das gute Buch von Hans
gegenüber ſchuldige Achtung verſagen müſſe! Deutlich?! Mit Schmidt „Meine Jagd nach dem Glück in Argentinien und Para-
marktſchreieriſcher Reklame kündigt ſich neulich ein franzöſiſcher guah Vogtländers Verlag. So mag es denn traurig
Flieger an als „El As dos Asos“, „Das Aß der Aſſe Und aber verſtändlich ſein, daß gerade der deutſche Grundbeſitzer in
er leiſtete ganz Kümmerliches; Durchſchnittsware, wie ſie in
Argentinien bei jedem Flugzeugexamen verlangt wird! Viel
ar genehmer fallen in dieſem Fache die Deutſchen auf, die eine
eigene Flugzeugfabrik und Schule haben. Jch lernte den Vor-
ſitzenden der Deutſchen flugtechniſchen Vereinigung“ kennen,
einen famoſen Menſchen, Sieger in 28 Luftgefechten, im deutſchen
Heeresbericht öfters rühmend erwähnt! Es iſt eine Freude, ſolche
Pioniere der deutſchen Sache hier zu wiſſen.

Gern hat man deutſche Elektriker, Mechaniker und Chauffeure. Hoſpital in Buenos-
ſcheint Japan und Jtalien ſtarke Konkurrenz zu fügung ſtellen müſſen. Deswegen ſchreibe bitte keiner von den

guten Landsleuten, welche dieſe Zeilen leſen, an den armen ge
render Stelle; auch in den Zuckerraffinerien und Brauereien. plagten Herrn. Es hat keinen Zweck. Wohlweislich ſchrieb irh
Von den erſteren iſt übrigens die größte in Roſario, die an einem
Tage 500 000 Kilogramm Zucker herſtellt, alſo etwa fünfund-

nzig Eiſenbahnwagen voll. Die Quilmesbrauerei in Buenos
ires iſt mit die größte der Welt und macht ein vorzügliches

Auch der deutſche Kaufmann iſt gern geſehen, kommt aber
zurzeit ſchwer an und wird nicht ſonderlich bezahlt, 350 bis 450

Das iſt der Gehalt der mittleren Beamten.
B. Schaffner, bekommt vielleicht 200

Peſo, ein höherer 800--1000 Peſo. Selbſt der Staatspräſident,
der als reicher Mann in vornehmer Weiſe zugunſten der Armee

ſeinen Gehalt verzichtete, ſoll nicht viel mehr bekommen.
nkt man, daß ein Drittel des Gehaltes auf die Miete drauf

geht ein Zimmer koſtet etwa 60 Peſo im Monat ſo ſieht
in Argentinien der Feſtbeſoldete nicht viel

Beſſer ſteht ſich da, wie bei uns, faſt
der der S T in v W bis 27 Peſoverdient. durch ſtaatliche Zuſchüſſe noch für billige Klein ortgeworfe iwohnungen geſorgt zu werden beginnt und die Lebensmittel, e r er
beſonders das Fleiſch, ziemlich preiswert ſind, kann es der Ar-
beiter oft weit bringen. Auch

Jn der Jnduſtrie arbeiten viel Deutſche; oft an füh-

eſo im Monat.
n kleiner Beamter, z.

man, daß auch
Sprünge machen kann.

den (1) täglich dahingeſtreckt werden ich ſah dies grauſige

Akkord arbeiten. Sie haben eine derart
en ſeinem Spegzialpoſten hunderte von

inger bekommt!
Glängtzend verdienen meiſt Rechtsanwälte, Aergte und Zahn-

Erſtere werden angenehmer Weiſe nur bezahlt, wenn
man den Prozeß gewann; dann aber ſaftig! Eine ärztliche Be
handlung koſtet 10 bis 50 Peſo, eine größere Operation oder

Tage durch die

W

Briefe aus Südamerika für die „Halleſche Zeitung“
Von Dr. Walter Förster, Subl i. Thür.

Vierter Brief.

An Bord des Dampfers N., 21. Oktober 1922. Entbindung 500--1000 Peſo! Jch hörte von Aerzten, die im
Nun möchteſt Du natürlich einiges über Argentinien hören,

dem Lande, das uns Deutſchen ſo gern als das reiche Dorn- d d
röschen, hingeſtellt wird, das nur unſeres n Kuſſes r v r werigh S aweg ges de

i ückli en. Gewiß, renharrt, um uns dann reich und glücklich zu machen ß g wer gen wird Und allein an G e eiwa 1890
Meiſten wird es bittere Enttäuſchungen bringen. Bilden wir eſo koſtet. Einen Dentiſten, der mit uns herüberfuhr und ſeineDe Wo nur nicht ein, als ob e t uns wartetel Argen- recht gute deutſche Praxis aufgegeben hatte, traf ich nach einigen

tinien iſt in Wiſſenſchaft, Technik und Ackerbau ſo weit vorge J c ſe e i eändig in daß es uns nicht agen. e r ſei srüſtungſchritten und ſtändig im Emporſtreben, daß es uns gar nich 170 000 Mart ma ige Wahrang dahlen daten und
meiſt gl Abſatz. Ab an hört n verhandelte nun mit einem Arzt, der ihn mit auf das „Kamp“arkſtandes wegen moeilt glatten Arſatz i M u en nehmen ſollte als zahntechniſche Hilfe, da er ja ſelbſtändig nicht

Preiſen jeden Schund abnehmen. Die Güte der Waren ſoll teil praktizieren darfl! Am liebſten wäre er gleich wieder umgekehrt!
Doch nun genug der Zahlen und elenden Rechnereil!

iſt ja verlockend, aus unſerm deutſchen Hungerelend herauszu-
flüchten in ein Land, wo Milch und Honig fließt.
keiner Arbeit ſcheut und kräftig iſt, hat oft in den „Eſtancias“
Ausſicht auf Leben und Brot. Aber da wird gearbeitet ſolange
es hell iſt P rinenkveü n d Und d iſt De W 7

Jm allgemeinen iſt der Deutſche gern geſehen, beſonders arbeit; nach einem halben Jahr ſitzt man auf der Straße
i ſchei iſt. ene überhebe Art, die fahren tatſächlich Jtaliener und Spanier als Erntearbeiter vonn r e einem Erdteil zum andern und leben ſparſam und einfach, wie

die Schlächter in den Mataderos,

Berechnung in dem Zeitpunkt einen Krieg provoziert hätte, in
welchem er einen ſolchen als vorteilhaft für Deutſchland gehalten
haben würde, wie es beiſpielsweiſe Bismarck im Jahre 1866

Auch im Jahre 1914 hat er den Krieg nicht gewollt, das
t rl meine feſte Ueberzeugung, und wenn er noch heute die Schuld amSoldatenſtand gezeigt, ſich ſo ganz als Soldat gefühlt und ge Weltkriege ſtandhaft ableugnet, ſo tut er es in der vollſten Ueber

zeugung, die Wahrheit zu reden, und man kann ihm darin gewiß

r e d ſo mit ſo viel Geſchick und Erolg verbreiteten gegenteiligen Behauptung der Feinde Deutſchden Soldatenkaiſer darſtellte, nichts ſo ſehr geſcheut als den Krieg. ands und trotz des teils ungeſchickten, tig dir Vater
ja ſo ſehr, daß ihm vielleicht mit Recht der Vorwurf gemacht wer ſchänderiſchen Verhaltens einzelner deutſcher Staatsmänner nach
den kann, die Gelegenheit verſäumt zu haben, wo er im Jnter- dem Umſturz. z
eſſe Deutſchlands aus eigener Entſchließung zu führen war.

Kaiſer Wilhelm hat ſtets ein warmes, mitfühlendes Herz für
die Leiden und Freuden ſeiner Mitmenſchen gehabt.

Wer aber das Deutſche Weißbuch aus den kritiſchen Tagenwer und n d narke De e iſere in ſee
r en rzeugung nur beſtärkt werden, rch unſere abſichtliJch ſpreche hier nicht von der r C unerfüllbare Bedingungen von Serbien fordernde J der u

5 laß zum Weltkrieg gegeben wurde, anderſeits hingegen ſein leb
haftes Bedauern nicht unterdrücken, daß Kaiſer Wilhelm in dieſem
Punkte, der tatſächlich das Zentrum der Gefahr bildete, ſich eine

ſe awh da nen u und es r ſei es direkt,
de J ei es dure s Auswärtige Amt, einen Dru den Fallplanken. Jn dieſer Beziehung ſteht auszuüben, daß dort der Bogen nicht iwerſag werde. Se

Kriegsgefahr wäre vielleicht noch einmal an uns vorübergegangen,

Der Sonne nacefſi

Monat glatt 5000 Peſo verdienen und mehr. Trotzdem iſt im
allgemeinen Aerzten und Zahnärzten dringend die Einwanderung

Wer ſich vor

gibt es kein Bier

Spaniſch will gerry

wird übers Ohr gehauen. Denn „feſte Preife“ gibt es in den
„Almaceu“, den Kramladen, ebenſowenig wie Löhnung

Argentinien nicht gern deutſche Arbeitskräfte anſtellt!
Und doch gibt es nicht nur ein ſtarkes und vermögendes, ſon

dern auch ein hilfsbereites Deutſchtum in Argentinien. Unter
der umſichtigen vorzüglichen Leitung des ehemaligen deutſchen
Marineattaches, Herrn Auguſt Moller, werden große Summen
aufgebracht, um beſonders deutſche Krankenanſtalten und Kinder-
heime zu unterſtützen mit Geld und Lebensmitteln.
dieſe Kräfte ger ziemlich erſchöpft, da ſie für das

ires ſelbſt u. a. große Summen zur Ver-

Zurzeit ſind

ſchon keine nähere Adreſſe dazu. Soviel muß ich aber ſagen:
Es iſt ein Gewinn, dieſen prächtigen Herrn und ſein wunder
ſchönes Junggeſellenheim kennen zu lernen! Ueber
was begegnet man für reizenden Menſchen drüben!
noch ſo feſt am Deutſchtum hängen,, alle ſeine
durchleben und jeden deutſchen Gaſt mit einer Freu
treuen, die rührend iſt. Als ob man in den paar Wochen ſo
recht vergeſſen ſollte, was einen in der Heimat bedrückt!

Leider ſingt ja die üble Hetäre „Politik“ ihre aufregenden
Lieder auch hier am Silberſtrom. Hei „ſchwarzweißrot“, hie
„ſchwarzrot-gold“! Unangenehme Szenen ſpielen bis
breite argentiniſche Oeffentlichkeit hinein,
weißrot“ keineswegs identiſch mit „monarchiſch“ oder „wilhelmi
niſch“'. Man kann es vor allem nicht verſtehen und das tut
außer uns kein Land der Welt daß wir unſere Farben nach
dem unglücklichen Ausgang des Krieges wie ein

Dabei iſt „ſchwarz

ſchmutziges Hemd

ortget t Abſtimmung wärekünſtlich von Wirth an einem Tage ſchnell erledigt, an dem die

re r ite u r war.e t er in r mein Lieber bei zwei Sa ätte idieſen rieſigen Schlachthäuſern, in denen die Rinder zu Tauſen hier gehabt! Das war bei der des n

t in Buenos-Aires und bei der großen ade am 12.Norden einmal mit an ſtehen ſich ausgezeichnet, da ſie im zum Präſidentenwechſel. Denke S wurde be
er e daß jeder erſteren von Hunderten von deutſchen Mänrern und Frauen be

tücken Vieh an einem geiftert das Deutſchlandlied gefungen, ohne da
Fenſterſcheiben flogen und eine bewaffnete
ungewiſſem Erfolg die Feiernden zu ſchützen verſuchen mußte!
Offiziell war die argentiniſche Regierung vertreten durch jenen
oben genannten General Uriburu, der drei Jahre deutſcher
Gardekavalleriſt war und große Sympathien für Deutſchland hat

Jch weiß es nicht.

Steine durch die
vmannſchaft mit



er ſorrgt w. ſeme Sradsoſſigtere machten einen vorzuglichen
Kindruck. Man konnte meinen, die Herren in dem anheimelnden
blauen Waffenrock mit rotem Kragen und der alten guten
„Pickelhaube“ wären deutſche Offiziere aus der ſtolzen Vorkriegs-
zeit. Jſt doch das ganze argentiniſche Heer nach deutſchem
Muſter eingerichtet und zu neunzig Prozent bei der Marine
in noch höherem Maße deutſchfreundlich. Und als in form
vollendeter Rede auf ſpaniſch ein Deutſchargentinier das
argentiniſche Volk feierte und ſeinen Präſidenten Jrigohen, dem
wir Deutſchen ſo viel zu verdanken haben, da kannte der Jubel
keine Grenzen! Es tut wirklich wohl, von einem Volk auf dem
Erdenrund zu hören, das uns wohlgeſinnt iſt und nicht allen
Schandlügen Glauben ſchenkte, die der Feindbund über uns aus
ſprengte.
Spät kamen wir drei von dieſem Feſte wieder auf unſer
Schiff und ſonderbar wir mußten uns noch einmal die
Hand drücken und drückten ſo kräftig, als wären wir in eines
Jungbronnens Wundergarten um zwanzig Jahre jünger ge
worden

Aeußerſt ſehenswert war auch der Tag des Präſidenten
wechſels. Die Hauptſtraßen überweht von Hunderten von Fah
nen. Eine unzählige Menſchenmenge drängelt durch ſie von Mit
tag an. Klar ſtrahlt ein blauer Frühlingshimmel, m dem Flieger
und ein Luftſchiff ihre Kreiſe ziehen. Jmmer langſamer wird der
Schritt; auf der „Plaza de Mayo“ iſt alles ſchwarz von Men
ſchen; nur die Straßen ſelbſt werden von Schutzleuten mit
wehenden weißen Helmbüſchen mühſelig freigehalten. Was hat
das Publikum für eine Geduld! Gemütlich wartet alles, witzelt
und iſt guter Dinge. Jch will mit einigen Bekannten, darunter
ein etwas dick gewordener Deutſchargenlinier, eine Taſſe Kaffee
trinken. Die Menſchenmauer denkt anders: „Ach, der iſt dick
genug, der braucht keinen Kaffee!“ Schließlich können wir in
einer ſtilleren Seitenſtraße endlich mal wieder etwas ſitzen und
uns weitere Geduld antrinken. Wir kommen zurück, noch
immer ſtarrt die Menge. Meine Bekannten ſchieben ab. Jch
drängle mich trotzig wieder als Spalierobſt ein. Die Sonne ſteht
ſchon tief, es iſt ſechs Uhr vorbei. Soll man noch warten Da
zuckts wie eine große Welle durch die Tauſende: Sie kommen,
ſie kommen. Dumpf dröhnt ſchon eine Pauke. Sehen kann ich
nichts wie dumml! Da ein mit leeren Körben rieſenhoch be-
ladener Wagen dicht hinter dem „fleiſchernen“ Gürtel an einer
Straßenkreuzungl Schon ſtehe ich oben, wohl vier Meter über
der Menge. Und nun kommen ſie, all die Fahnen und fremden
Nationen in prächtiger Friſche, ihr Beſtes hergebend. Voran die
Japaner. Das lange Banner ſchleift faſt auf dem Aſphalt. Jn
ruhiger Selbſtverſtändlichkeit marſchieren ſie dahin; einer gleicht
aufs Haar dem andern. Ganz Maſſenwirkung. Sie werden der
Welt noch zu denken geben! Und ſo gehts weiter, Truppe
auf Truppe, mit klingendent Spiel; Mexikaner, Braſiligner vom
großen Panzer „Mings Gerges“; Uruguaver und eine ganze
argentiniſche Diviſten in kleineren Kommandos, alle Waffen
gattungen. Wie ken die Glieder und glänzen die Augen unter
den Helmen mit den ſtattlichen weißen Federbüſchen! Unifor-
men, Marſchordnung alles ganz nach deutſchem Schnitt und
deutſcher Schule. Die Menge jubelt als babe ſie den Ver
a verloren alles klatſcht, wenn eine neue Fahne vorbei-
ommt;
Balkons, Tücher wehen; alles Freude, alles Glück undMannes-
ſtolz. Mir aber werden die Augen naß. Jedes Volk freut
ſich ſeiner ſtarken Jugend im Schmuck der Waffen, gleichgültig,
ob Königreich oder Republik. Nur ein Land auf der Welt begei
fert ſeine Söhne, die es vor fremder Zudringlichkeit Jahrzehnte
iang geſchützt haben, treu bis in den Tod; Nur ein Volk im
Erdenrund Doch was ſoll ich Dir das ſagen,
der Du gang ſo fühlſt wie ichl Argentinien hat übrigens all
gemeine Wehrpflicht; der Erſatz wird ausgeloſt. Das Heer iſt
fein, aber gut. Da Braſilien ſeine Kriegsflotte vergrößern will,
vlant Argentinien auch Neubauten. Schon jetzt beſitzt es in dem
Linienſchiff „Rivadavia“ mit ſeinen 50 000 Tonnen wohl das
größte Kriegsſchiff der Welt.

Da ich meinen Aufenthalt in Argentinien gründlich aus
nuhte und unter Führung von Freunden und Verwandten viel
ſah, könnte ich Dir viel erzählen. Aber manches geht wohl
mündlich beſſer. Meine Eindrücke ſind im allgemeinen ſehr gut.
Man darf wohl von Argentinien noch viel erhoffen, dem führen-
den Staat von Südamerika, falls es ein von vielen Politikern
exwarteter bewaffneter Konflikt mit Braſilien nicht zurückbringt.

die Männer ziehen die Hüte; Sträuße fliegen von den

Seine Zukunft liegt auf dem platten Lande; da iſt ſein Reichtum.
Aber faſt der vierte Teil der 8 Millionen Einwohner lebt in der
Hauptſtadt und treibt vor allem Handel. Dies Verhältnis iſt
etwas ungeſund, in der jetzigen Zeit der Wirtſchaftskriſe doppelt.
Argentinien ſehnt ſich nach einem wirtſchaftli erſtarkenden
Deutschland. Dr. Simons fand auf dem internationalen Rechtskon 7 in Buenos-Aires vollkommenen Widerhall mit ſeiner

Theſe: „Die argentiniſche Wirtſchaftskriſe hängt mit der deut
ſchen Reparationsfrage zuſammen. Klar zeige ſie die Grenzen,
der deutſchen Erfüllungspolitik.

Es iſt mit Sicherheit zu hoffen, daß Argentinien auch unter
dem neuen Präſidenten Aloear deutſchfreundliche Politik treibt.
Wohl war Aloear viele Jahre Botſchafter in Paris und ſoll dort
gern gelebt haben. Er gehört aber derſelben Partei an, wie
Jrigohen. Dieſer ſtarke Mann hat ſelbſt ſeine Wahl unterſtützt
und die neuen Miniſter mit ausgeſucht. Möge es der deutſchen
Regierung gelingen, die argentiniſchen Beziehungen immer
weiter zu pflegen und zu feſtigen.

Moltkes Briefe. Ausgewählt, eingeleitet und erläutert von
W. Andregas. Mit 6 Bildertafeln und 2 Handſchriftennach-
bildungen, 2 Bände in Liebhaberband 15 Mark G. Z. oder in
Halbl gebunden 26 Mark G. Z. Verlag des Bibliogra
phiſchen Jnſtituts in Leipzig.

Die erſten beiden ſoeben in höchſt anſprechender Ausſtattung
exſchienenen Bände enthalten die wertvollſten und ſchönſten Briefe
Helmuths von Moltke, die in zeitlicher Folge angeordnet
und durch vorzügliche Vilder und Handſchriftenbeilagen belebt,
wie eine Selbſtbiographie wirken. Greifbar treten die großen
zeitgeſchichtlichen Zuſammenhänge, wuchtig und klar die Linien
der deutſchen Geſamtentwicklung des vergangenen Jahrhunderts
hervor. Eine e e Einleitung des Berliner Hiſtorikers,
Prof. Dr. W. Andreas, würdigt die geiſtige Perſönlichkeit und
den Feldherrn Moltke im Rahmen der allgemeinen deutſchen Ent
wicklung.
Walter Linden, Conrad Ferdinand Meyer. SEntwick

lung und Geſtalt. München 10822. C. H. Beck. VI, 249
Seiten. Grundpreis geheftet M. 5,50, in Ganzleinen geb.
M. 7,60.
Wenn wir nach den Buche Mehers Novellen und Romane

wieder vornehmen, ſo ſehen wir, wie ſie das Geheimnis ſeines
Lebens unter hiſtoriſchen S re r ekünſtleri Schaffen, das man bisher als vorwiegend unperſoön-d alt iſt im Gegenteil durchaus mit dem Blute des
Dichters genährt. Darum alſo wirken die Menſchen ſeiner No-
hellen ſo iebensvoll, ſo inkommenſurabel. Lindens C. F. Meyer

eine wertvolle Bereicherung unſerer Biographien
ſie ſchenkt uns einen ſcheinbar Bekannten gang

Der Ahnengarten. Von Ludwig Finckh. (Stuttgart, Deutſche

Verlags-Anſtalt.)Kraft, Lichter und Farben ſind in dieſem jüngſten Buche desDichters e Geſch. enerzählers Ludwig Finckh. Der Vor
bäter und Urmäütter Blut und Weſen iſt unſer aller verſchwiegen
ſtes und offenkundigſtes Erbe und Eigen. Jm Sonnenſ. hein

von alters erblüht W W n geh hAhnengarten Duft und atten ſtreuend, e veifend, aninder und S das kraftvolle Bewußtſein dankbaran Lebens

weiteroahend,

ſt unſtreitig
literatur, denn
neu.

Die Profeſſoren, Privatdozenten
und Lektoren der Univerſität Halle

Lebensnachrichten und Schriftenverzeichniſſe.

(Rachdruck, auch im Auszuge, verboten.)

Mediziniſche Sakultät.
(Fortſetzung.)

Geh. Mediszinalrat Dr. med. Gabriel Anton,
ord. Prof. der Pſychiatrie und Nervenkrankheiten und Direktor
der Klinik für Geiſtes und Nervenkranke. Geb. 28. 8. 68 Saaz
in Deutſchhöhmen, beſuchte das Gymn. zu Saaz und das deutſche
Gymn. in Prag-Kleinſeite, ſtudierte an der deutſchen Univ.
Prag, 22. 2. 1882 Dr. med. Prag, dann ebenda an der internen
Klinik unter Prof. Pribram, darauf Arzt an den großen Jrren
anſtalten Dobrzan und Prag. Januar 1887 bis 1891 Aſſiſtenz-
arzt an der pſychiatriſchen Klinik in Wien unter Prof. Theodor
Meynert, daneben März 1889 habilitiert für Pſychiatrie und
Nervenheilkunde an der Univ. Wien, April 1891 außerordtl.
Prof. für Pſychiatrie und Neuropathologie an der Univ. Jnns-
bruck, 183. 6. 94 ord. Prof. in Gragt, 28. 8. 1905 ord. Prof. in
Halle als Nachfolger von Prof. Karl Wernicke. Sept. 1906

Geh. Medizinalrat. 7Hrsgbr.: Beiträge zur Kinderforſchung und Heilerziehung,
ſeit 1910; Zeitſchrift für Kinderforſchung, ſeit 1922. Ver-
öffentlichungen: Zur Anatomie des Balkenmangels im Groß
hirn, 1886; Zur Kenntnis der Störungen im Oberflächenwachs
tum des menſchlichen Großhirns, 1886, 88; Zur Anatomie des
Hydrocephalus und des Gehirndruckes, 1888; Hypnotiſche Heil
methode u. mitgeteilte Neuroſen, 1889; Die Begtehungen der
Neuralgien zu den Pſychoſen, 1889; Ueber angeborene Er
krankungen des Zentralnervenſyſtems, 1890; Ueber die Auf
gaben der neueren Pſychiatrie; Eröffnungsrede in Jnnsbruck,
1892; Beiträge zur kliniſchen Beurkeilung u. zur Lokal. ſation
der Muskelſtörungen im Großhirn, 1898; Ueber die u
der baſalen Ganglien bei Bewegungsſtörungen, beſonders be
Chorea, 1893; Zur Balkendegeneration im menſchlichen Groß
hirn, 1894; Ueber die hygieniſchen u. pſychologiſchen Aufgaben
des Nervenarztes. Antriktsrede in Graz, 1895; Ueber geiſtige
Ermüdung der Kinder im geſunden u. kranken Zuſtande, 1900;
Befunde bei einſeitiger Hleinhirnataxie mit gekreugter Läh
mung, 1900; Theodor Meynert. Feſtrede zur Denkmalsent-
hüllung in der Wiener Univerſität, 1900; Ueber den Ausdruck
der Gemütsbewegungen beim geſunden u. kranken Nenſchen,
1900; Selbſtwahrnehmung der Herderkrankung des Gehirns,
1900; Vau, Leiſtung u. Erkrankung des menſchlichen Stein
hirns. 1. Teil: Feſtſchrift der Grazer Univerſität für 1902 (mit
H. Zingerle), 1901; Wahre Hypertrophie des Gehirns mit Be
funden an Thymusdrüſe u. Nebennieren, 1902; Gehirnver-
meſſungen mittels des Kompenſations-Polarphanimeters, 1904;
Beiderſeitiger Kleinhirndefekt mit Hyperthrophie anderer
Syſteme, 1904; Ueber den Wiedererſatz der Funktion bei Er
krankungen des Gehirns. Vortrag bei Uebernahme der Klinik
u. Lehrkanzel, 1906; Gerichtliche Pſychiatrie (im Handbuch d.
Sachverſtä 1906; Aerztliches über Sprechen u. Denken,
1907; Vier Vorträge über Entwicklungsſtörungen beim Kinde,
1908; Balkenſtiche bei Hydrocephalien, Tumoren u. bei Epilepſie
(mit F. v. Bramann), 1908; Die ſexuelle Frage im Leben des
Studenten. Referate (mit E. Loening u. G. v. Bodelſchwingh),
1910; Ueber Geiſtes- und Nervenkrankheiten in der Schwanger-
ſchaft, im Wochenbett und in der Säugungézeit, 1910; Ueber
krankhafte movraliſche Abartung im Kindesalter und über den
Heilwert der Affekte, 1910; Pſychiatriſche Vorträge für Aerzte,
Erzieher u. Eltern. 2. Serie 1911, 8. Serie 1914; Ueber die
Formen der krankhaften moraliſchen Abartung. Vortrag, 1912;
Behandlung der angeborenen u. erworbenen Geiſteskrankheiten
mit Hilfe des Balkenſtiches (mit F. v. Bramann), 1913; Wohl
fahrt u. Wiedergeneſung der deutſchen Raſſe, 1915; Kindlicher
Rieſenwuchs mit vorzeitiger Geſchlechtsreife u. familiärer Rieſen
wuchs mit u. ohne Vergrößerung des Türkenſattels, 1916; Ueber
neuere Methoden opevativer Druckentlaſtung des Gehirns, 1916;
Zur Behandlung u. Erziehung der zurück gebliebenen u. ent
arteten Kinder. Vortrag, 1917; Der Balkenſtich bei angeborenen
u. erworbenen Erkrankungen des Gehirns, 1917; Zur Erinne-
rung an Johann Veit, Profeſſor der Geburtshilfe u. Frauenheil-
kunde an der Univ. Halle a. S. Vortrag, 1917; Der Subocci-
pitalſtich, eine neue druckentlaſtende Hirnoperationsmethode,
1917; Aus der ärztlichen Seelenkunde. Macht des Geiſtes über
den Körper. Ueber geiſtige Wechſelwirkung beim menſchlichen
Beiſammenſein. Pſychologie der Maſſe. Ueber Volksvermehrung
u. Höherzüchtung. 3 Vorträge für Aerzte, Lehrer u. Erzieher,
1918; Bedeutung der Pſychopathen im öffentlichen Leben u.
öffentliche Fürſorge für Pſychopathen, 1920; Ueber neuere druck
entlaſtende Operationen des Gehirns nebſt Bemerkungen über
Ventrikelerkrankungen desſelben, 1920; Das Kopf-Röntgenbild
bei ſogenannter genuiner Epilepſie. Bedeutung des vergrößerten
Kleinhirnprofils, 1920; Ueber die Venenwege im Gehirn u. über
Großhirndesinfektion (mit F. Voelcker), 1920; Fünf Vorträge
über die geiſtigen Entwicklungsſtörungen ber inde. 2. ver
mehrte Auflage 1921.

Zur Geſchichte des deutſchen Studententums
Das dentſche Studententum von ſeinen An

fängen bis zur Gegenwart. Von Dr. W. Bruchmüller (IV
und 132 S.) kl. 8 (Aus Natur und Geiſteswelt Bd. 477)
Kart. M. 400 geb M. 520. Preisänderung vorbehalten. Ver
lag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1922.
Zu rechter Zeit erſcheint dieſe Geſchichte des deutſchen Stu

dententums, wo die Stellung unſeres jungen akademiſchen Nach-
wuchſes zu Volk und Staat viel erörtert und viel umſtritten iſt,
wo der Student ſelbſt ein neues Verhältnis zum Volksganzen
und Volksleben zu gewinnen ſucht. Da vermag dieſer „Stu
dentenſpiegel“ umſomehr zur Selbſtbeſinnung einerſeits, zur ge
rechten Beurteilung andererſeits zu führen, da das Buch nicht
nur ein lebendiges Bild der wechſelnden äußeren Erſcheinung
des ſtudentiſchen Lebens von den Anfängen der deutſchen Univer
ſität bis zur Gegenwart und ſo das nur geſchichtlich mög
liche Verſtändnis ſeiner Eigenart vermittelt. Vielmehr bietet
es vor allem auch eine Darſtellung der inneren Entwicklung des
deutſchen Studententums von der kirchlichen Gebundenheit des
Mittelalters bis zum 20. Jahrhundert und zeigt, wie es in deren
Verlauf immer mehr zum Spiegelbild aller Nöte und Erfolge
auf dem politiſchen, nationalen und ſozialen Gebiet, aller
Kämpfe und Siege unſeres geiſtigen Lebens gewor iſt. So
wird das Buch dem Studenten wie dem „Philiſter“ gleich will-
kommen ſein, der zu einer richtigen Würdigung der Stellung des
Studenten in der Gegenwart gelangen möchte.

Gleichzeitig ſind in demſelben s v zwei gehalwolleBücher erſchienen, die gang beſonders auch das ntereſſe unſerer

Studierenden finden werden.
Das Dre m a. Von Dr. V. Buße, 2. Aufl., bearbeitet vonektor Dr. Ludwig und Prof. Dr. Glaſer III. Vom

HochſchulStim
Sturm und Drang bis zum Realismus (184 S.) l. 8 VI. v
Realismus bis zur Gegenwart (128 S.) kl. 8 (Aus Natur und
Geiſteswelt, Bd. 289). Kart. je M. 400, geb. je M. 520. Preis
änderung vorbehalten.

Tierpſychologie. Eine Einführung in die
gleichende Pſhchologie. Von Prof. Dr. K. Lutz mit 29 Abbild
(120 S.) kl. 8 (Aus Natur und Geiſteswelt, Bd. 826) Kart. M. 400
geb. M. 529. Preisänderung vorbehalten.

Die Neuordnung des mediziniſchen Studiums. Die don
Reichsminiſterium des Jnnern einberufene Kommiſſion für die
Neuordnung des mediziniſchen Studiums hat in der vorigen
Woche unter dem Vorſitz des Miniſterialdirektors Dammann
getagt. Als Grundlage für die Verhandlungen diente, wie die

Deutſche Mediziniſche Wochenſchrift ſchreibt, ein von dem Re,
ferenten des Reichsminiſteriums, Oberregierungsrat Taute, ver
faßte Denkſchrift. Das Ergebnis der Verhandlungen läßt ſich
dahin zuſammenfaſſen, daß der Univerſitätsunterricht auf zwölf
Semeſter verlängert werden ſoll, von denen fünf auf das vor
kliniſche Studium, ſechs auf den kliniſchen Unterricht und ein
Semeſter auf den Dienſt als Famulus verwandt werden ſollen
Das praktiſche Jahr nach beſtandener Staatsprüfung ſoll beihe
halten werden, und zwar ſollen vier Monate für innere Medizin,
zwei Monate für die Geburtshilfe beſtimmt ſein. Sechs Monate
bleiben dem Medigzinalpraktikanten zu freier Wahl überlaſſen.
Die Zwangsfamulatur während der ſechs Monate ſoll für die
innere Medizin, Chirurgie und Geburtshilfe verwendet werden.
Ueber eine Zweiteilung der ärztlichen Vorprüfung und Prüfung
wurde ein endgültiger Beſchluß nicht gefaßt.

Sechs neue Lehrſtühle an der Danziger Techniſchen Hoch
ſchule. An der Techniſchen Hochſchule Danz ſind 6 hauptamt
liche Dozenturen in planmäßige außerordentliche Profeſſuren um
gewandelt worden, und die bisher hauptamtlichen Dogentoren zu
planmäßigen außerordentlichen Profeſſoren ernannt worden. Die
Umwandlung umfaßt folgende Lehrgebiete: Fakultät für Bau
weſen; Lehrgebiet der Architekturabteilung, der Bauingenieup
abteilung, Freihandzeichnen und Aquarellieren; Fakultät für
Maſchinen, Schiff und Elektrotechnik; Lehrgebiet: Elekt
technik, Fernmelde und Lichttechnik, Elektromaſchinenbau um
Projektierung elektriſcher Anlagen; Fakultät für allgemeine
Wiſſenſchaften Lehrgebiet: Chemie der Nahrungs- und
mittel und gerichtliche Chemie ſowie analyſtiſche Chemie,

Norwegiſche Spende für Studentenhilfe an den deutſcher
Tierärztlichen Hochſchulen. Prof, Dr. Eber, Leipzig, e den
„Akad. Nachrichten folgendes: ger jüngſter Zeit zwei
norwegiſche Kollegen, Profeſſor Per Tuff von der Landwirt
u Hochſchule in Aas und Diſtriektstierarzt R. Rulge,

aeß, Kriſtiania, den Obengenannten je 10 000 Mk. bzw. 16 (000
Mk. zur Linderung der ſtudentiſchen Not an den deutſchen Tier
ärztlichen Hochſchulen zur Verfügung Jm Einverneh
men mit den Spendern habe ich 10 000 rk der Studentenhilfe
an der Tierärztlichen Hochſchule in Dresden und 15 009 Mk. der
Studentenhilfe an den Tierärztlichen Hochſchulen in Berlin und
Hannover überwieſen

Straßburg als franzöſiſche Univerſität. Ueber den geiſtigen
Rückgang der franzöſiſchen Univerſität Straßburg, die unler
der neuen Herrſchaft ein nationaler Brückenkopf und ein inter-
nationaler Umſchlagmarkt der Wiſſenſchaft werden ſollte, berichtet
ein Straßburger Univerſitätsprofeſſor im „Elſäſſer“. Zwar hat
ſich die Zahl der Profeſſoren faſt verdoppelt (175 gegen 90), und
die der Studenten iſt von 2100 auf 2500 geſtiegen aber die
franzöſiſchen Profeſſoren ſehen Straßburg nur als Sprungbrett
für die Sorbonne an, und für den Studenten iſt die Univerſität
wie überall in Frankreich, nur Vorbereitungsanſtalt für daß
Examen. Lehr und Lernſtoffe ſind genau vorgeſchrieben
Mancher Profeſſor weiſt direkt darauf hin, was in der Prüfung
„dran kommt“, und der Student. der die Prüfung glatt beſtehen
will, bleibt ſchülerhaft an derſelben Stätte, während er früher
ſtets ein paar Semeſter auswärjs ſtudierte. Aehnlich urteilt ein
anderer Straßburger Profeſſoy in der Straßburger Neuen
Zeitung. Das agkademiſche Leben iſt an dem Punkt ſtehen ge
blieben, auf den es vor hundert Jahren Napoleon geſtellt hatte.
Alles iſt bureaukratiſch zentraliſiert, der herrſchende Geiſt könnte
gar nicht ſchlimmer korporaliſtiſch ſein. Die deutſche
Sprache iſt ſelbſtverſtändlich von der Univerſität
verbannt, zur Verwunderung aller Fremden, die ſtaunend
fragen: Straßburg europäiſche Univerſität? Begeichnend iſt die
Aeußerung Benedetto Croces, Straßburg entnationaliſiere die
jungen Elſäſſer, darum ſchicke er keine italieniſchen Studenten
dahin. Man will franzöſiſches Denken in einem deutſchſprachigen
Volksmund ſäen und tut es auf franzöſiſch.

Neuerwerbungen der Unſverſitäts-
Bibliothek Halle

Wochenausſtellung im Leſeſaal vom 18. bis 23. Dezember.
1. Carnegie. Endowment for Jnternational Peace. Jntes

national Law. Nr. 88--46. 1921.
2. Preußiſche Staatsbank (Seehandlung) 1772-1922. 10922
3. Robb, Th. B.: Guaranty of Bank Depoſits. 1921.
4. König, Ed.: Das antiſemitiſche Hauptdogma. 1914.
5. Libanius: Opera. Ed. R. Foerſter. Vol. 11. 10922.
6. Karl Robert zum Gedächnis. Hrsg. von G. Karo. 1622.
7. Blegen, C. W.: Korakou. 1921. (American School of

claſſical ſtudies at Athens.)
8. Bode, W.: Goethes Leben. Flucht nach dem Süden 1786

bis 1787. 1923.
9. Bartels, A.: Deutſche Dichtung der Gegenwart: Die

Jüngſten. 1921.
10. Hauptmann, G.: Geſ. Werke. Erg. Bd. 1--2. 1921.
11. Halbe, M.: Geſ. Werke. Bd. 2—-3, 6--7. 1918--21.
12. Hartleben, O. E.: Ausgew. Werke. Bd. 1--3. 1920.
13. Schnitzler, A.: Geſ. Werke. Theaterſtücke. Bd. v.
14. Wedekind, F.: Geſ. Werke. Bd. 1--9. 1920--21.
15. Zola, E. Vérité. 1903.
16. Bourget, P.: L'Etape. 1902.
17. Fogazzaro, A. Leila. 1911.
18. Voges, H.: Schlacht bei Lutter am Barenberge.
19. v. Walderſee: Denkwürdigkeiten. Bd. 1--2. 10922.
20. Hammann, O.: Bilder aus der letzten Kaiſerzeit.
21. Schlachten des Weltkrieges. H. 1--6. 1921--22.
22. Hervé, G. La patrie en danger. 1915.
28. Dix, A. Politiſche Geographie. 1922.
24. Gieſe, F.: Pſyhchologie und Pſychotechnik. 1022.
425. Ziehen, Th.: Grundlagen der Naturphiloſophie. 1922.
26. Setz, O.: u die Geſetze des geordneten Denkverlaufä

T. 2
27. Educational Problems in College and Univerſith. 1821.

to22

1822.

1922.

29. Einrichtungen auf dem Gebiete der Volksgeſundheits- und
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